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Ein Transporter mit Druckplatten für Dollarnoten wird
überfallen. Die Täter gehen äußerst kompromisslos vor. Die
Wachmänner werden ermordet. Wer diese Druckplatten besitzt, kann in
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nicht zu unterscheiden ist! Der New Yorker Ermittler Jesse
Trevellian übernimmt den Fall - und trifft auf eine eiskalte
Killerin, ausgesandt von einer fremden Macht. Aber sie ist nur die
Speerspitze einer schier unglaublichen Verschwörung. 
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Kommissar Haller und der Heiler: Münster Krimi

von ALFRED BEKKER

Ein Toter im Herzen der Stadt. Ein Mord wie eine Operation.

Münster erstarrt im Winterfrost, als am Ufer des Aasees eine
makabre Entdeckung gemacht wird: Im Inneren der neuen, monumentalen
Herz-Skulptur "Cor Magnum" liegt eine Leiche, perfekt inszeniert
wie ein Kunstwerk. Das Opfer: Professor Dr. Julian Voss, der
Star-Chirurg der Universitätsklinik, ein Genie am Operationstisch,
ein Gott in Weiß.

Es gibt keine Waffe, keine Spuren von Gewalt. Voss' Tod ist ein
Rätsel, bis die Rechtsmedizin eine schockierende Entdeckung macht:
Er wurde mit einer unsichtbaren Waffe getötet – einer Substanz aus
seinem eigenen, hochgeheimen Forschungslabor. Der Mörder hat mit
der Präzision eines Skalpells und dem Wissen eines Arztes
zugeschlagen.

Für Kommissar Sven Haller beginnt ein Wettlauf gegen die Zeit.
Die Ermittlungen führen ihn in die hermetische Welt der
Spitzenmedizin, einen Elfenbeinturm aus Ehrgeiz, Neid und
ärztlicher Arroganz. Jeder scheint ein Motiv zu haben, doch alle
verbergen sich hinter einer Mauer des Schweigens. Um den Mörder zu
finden, muss Haller die Signatur des Heilers entschlüsseln. Doch
was, wenn die Grenze zwischen Heilen und Töten nur so dünn ist wie
eine Nadelspitze?

Ein neuer, hochspannender Fall für Kommissar Haller, der ihn an
die eiskalten Grenzen von Ethik und Ehrgeiz führt.

Glossar: Personen, Orte & Begriffe

Dieses Glossar bietet eine spoilerfreie Übersicht über die
wichtigsten Charaktere, Schauplätze und Begriffe, die im Roman
"Kommissar Haller und der  Heiler" eine Rolle spielen.


  
	
    
Personen

  

  
	Haller, Sven: Kriminalhauptkommissar und Leiter der
Mordkommission. Nach den aufwühlenden Fällen der Vergangenheit hat
er gelernt, dass die offensichtlichste Spur selten die richtige
ist. Dieser Fall fordert nicht nur seinen kriminalistischen
Spürsinn, sondern auch sein Verständnis für die menschliche Psyche
in einer Welt, in der es um Leben und Tod geht.

  
	Raaben, Michael: Hallers pensionierter Partner und Freund. Als
moralisches und intellektuelles Korrektiv sucht er hinter der
Fassade des Verbrechens nach Mustern, Symbolen und historischen
Parallelen, die den Ermittlern verborgen bleiben.

  
	Drees, Meike: Hallers brillante Stellvertreterin und das
technische Gewissen des Teams. Während andere verhören, knackt sie
digitale Festungen und macht die unsichtbaren Spuren in der Welt
der Daten sichtbar.

  
	Dr. Voss, Julian (Das Opfer): Der Star-Chirurg und Leiter der
Herzchirurgie am Universitätsklinikum Münster. Ein international
gefeiertes Genie am Operationstisch, dessen Ruf ihm vorauseilt. Ein
"Gott in Weiß", der scheinbar keine Feinde, sondern nur Bewunderer
hatte.

  
	Dr. Behringer, Maren (Die Ehrgeizige): Die kühle,
hochintelligente und disziplinierte Oberärztin an Voss' Seite. Als
seine designierte Nachfolgerin kennt sie seine Methoden, seine
Geheimnisse und seinen Ehrgeiz besser als jeder andere.

  
	Dr. Bergmann, Elias (Der Idealist): Ein junger, emotionaler
Assistenzarzt in Voss' Team. Er leidet sichtlich unter dem enormen
Druck und dem rauen Ton, der in der Welt der Spitzenmedizin
herrscht, und scheint von dem Tod seines Chefs tief
erschüttert.

  
	van der Meer, Jorrit (Der Künstler): Der exzentrische und
theatralische Schöpfer der "Cor Magnum"-Skulptur. Er befand sich in
einem heftigen öffentlichen Streit mit Dr. Voss, den er als
"Kunstbanausen" und "Metzger der Seele" verachtete.

  
	Dr. Kallbach, Thomas (Der Verstoßene): Ein Name, der nur noch
wie ein Flüstern in den alten Gängen der Klinik existiert. Er war
einst Voss' Partner und Mitbegründer der Abteilung, bevor er nach
einem schweren Zerwürfnis spurlos aus der akademischen Welt
verschwand.

  
	Schwester Agnes (Die Hüterin): Die dienstälteste
Stationsleiterin der kardiologischen Intensivstation. Eine ruhige,
erfahrene und allseits respektierte Krankenschwester, die als das
"Gedächtnis und die Seele" der Abteilung gilt.

  
	
    
Orte

  

  
	Aasee: Das beliebte Naherholungsgebiet im Herzen Münsters,
dessen winterliche Idylle durch den makabren Fund jäh zerstört
wird.

  
	"Cor Magnum" (Das große Herz): Die monumentale, begehbare
Stahl-und-Glas-Skulptur am Ufer des Aasees. Als kontroverses
Kunstwerk geplant, wird sie über Nacht zu einem symbolträchtigen
und unheimlichen Tatort.

  
	Universitätsklinikum Münster (UKM): Eine Welt für sich. Eine
moderne Festung des Wissens, der Heilung und der strengen
Hierarchien. Der eigentliche Schauplatz der Ermittlungen, dessen
Mauern mehr Geheimnisse bergen als jede andere Institution der
Stadt.

  
	
    
Begriffe

  

  
	Experimentelles Herzmedikament: Die unsichtbare Waffe. Eine
Substanz aus dem persönlichen Forschungslabor des Opfers, die als
revolutionäres Heilmittel konzipiert wurde, sich aber als
perfektes, nicht nachweisbares Mordwerkzeug entpuppt.

  
	"Die Kallbach-Klemme": Der Name eines legendären, aber fast
vergessenen chirurgischen Instruments, das im Zentrum des alten
Konflikts zwischen Voss und seinem ehemaligen Partner Kallbach
stand und ein Symbol für gestohlenen Ruhm ist.

  
	Gottkomplex: Das zentrale Thema des Romans. Die Hybris eines
brillanten Menschen, der durch seinen Erfolg und die Bewunderung
anderer zu glauben beginnt, dass er über den normalen Regeln von
Ethik und Moral steht.

  
	Signatur des Heilers: Das Leitmotiv des Verbrechens. Der Täter
hat nicht nur getötet, sondern eine Botschaft hinterlassen, indem
er die ureigensten Methoden, das Wissen und die Schöpfung des
Opfers als Waffe gegen dieses selbst gerichtet hat.



Kapitel 1: Ein kaltes Herz

Der Frost war der erste Bildhauer an diesem Morgen. Er hatte die
Stadt über Nacht in ein stilles, vergängliches Meisterwerk
verwandelt. Jeder Grashalm am Ufer des Aasees trug eine Krone aus
feinstem Raureif, jeder kahle Ast war mit einer filigranen Schicht
aus Eis überzogen, die in der blassen, aufsteigenden Wintersonne
wie zerstäubtes Diamantpulver glitzerte. Die Luft war so klar und
kalt, dass sie in der Lunge schmerzte, ein scharfer, reinigender
Schmerz, der jeden Gedanken zu kristallisieren schien. Der See
selbst lag da wie eine unendlich große Platte aus poliertem,
schwarzem Obsidian, seine Oberfläche vollkommen glatt und
unberührt, ein dunkler Spiegel für den wolkenlosen, eisblauen
Himmel.

Für Dr. Armin Lichter, Architekt und passionierter
Frühaufsteher, war dies die perfekte Kulisse für seinen
morgendlichen Lauf. Die Kälte schärfte die Sinne, die Stille
beruhigte den Geist. Er liebte diesen Moment des Tages, wenn die
Stadt noch schlief und die Welt ihm allein zu gehören schien. Seine
Schritte knirschten rhythmisch auf dem gefrorenen Kies des
Uferweges, sein Atem bildete weiße, rhythmische Wolken, die in der
eisigen Luft sofort wieder zerfielen.

Sein Blick fiel, wie jeden Morgen in den letzten Wochen, auf das
neue Wahrzeichen der Stadt, das sich am Horizont gegen den
aufhellenden Himmel abzeichnete: die Skulptur "Cor Magnum". Das
große Herz. Ein monumentales, kontroverses Kunstwerk des
niederländischen Bildhauers Jorrit van der Meer, das noch vor
seiner offiziellen Enthüllung die Gemüter der Münsteraner erhitzt
hatte. Es war eine riesige, begehbare Nachbildung eines
menschlichen Herzens, über zehn Meter hoch, geformt aus
geschwungenen Platten aus poliertem, rostfreiem Stahl, die die
Herzwände und die großen Arterien darstellten. Zwischen den
stählernen Strukturen waren riesige, unregelmäßige Scheiben aus
tiefrotem, mundgeblasenem Glas eingelassen, die die Herzkammern
symbolisieren sollten.

Als Architekt konnte Lichter die technische und künstlerische
Leistung würdigen. Die Art, wie die schwere, kalte Masse des Stahls
mit der zerbrechlichen, warmen Transluzenz des Glases spielte, war
brillant. Und doch haftete der Skulptur etwas Kaltes, fast
Klinisches an. Sie war zu perfekt, zu sauber. Ein Herz ohne Blut,
ohne Wärme, ohne Leben.

Er verlangsamte seine Schritte, als er sich der Skulptur
näherte, umrundete sie in einem weiten Bogen. Die aufgehende Sonne
traf nun direkt auf die roten Glasscheiben, und für einen Moment
sah es so aus, als würde das Herz von innen heraus glühen, als
würde es pulsieren. Ein beeindruckender Anblick. Er blieb stehen,
die Hände auf die Knie gestützt, und atmete tief durch.

Etwas war anders an diesem Morgen.

Sein Blick wurde von einer dunklen Form im Inneren des
Kunstwerks angezogen. In der größten, unteren Kammer, die durch
eine breite Öffnung zugänglich war, schien etwas zu sein, das dort
nicht hingehörte. Ein Schatten, eine Unregelmäßigkeit in der
ansonsten makellosen Geometrie. Gestern war da nichts gewesen.
Vandalismus? Hatten Jugendliche in der Nacht Müllsäcke in dem
Kunstwerk entsorgt? Ein Ärger durchzuckte ihn. Diese
Respektlosigkeit vor Kunst und Eigentum war ihm zutiefst
zuwider.

Angetrieben von einer Mischung aus Neugier und Verärgerung
verließ er den Weg und ging über das gefrorene Gras auf die
Skulptur zu. Das Knirschen seiner Laufschuhe auf dem Raureif war
das einzige Geräusch in der absoluten Stille. Je näher er kam,
desto klarer wurde die Form. Es war kein Müllsack. Es war zu groß,
zu strukturiert.

Er trat durch die breite, bogenförmige Öffnung in das Innere des
stählernen Herzens. Die Außengeräusche verstummten schlagartig.
Seine Schritte hallten nun metallisch von den geschwungenen Wänden
wider. Die Welt draußen war verschwunden, ersetzt durch ein
gedämpftes, karmesinrotes Dämmerlicht, das durch die riesigen
Glasscheiben fiel. Die Luft hier drinnen war noch kälter,
stillstehend und schwer. Es fühlte sich an, als beträte er eine
moderne Kathedrale oder ein Mausoleum.

Und dann sah er es.

Die dunkle Form war ein Mann.

Er lag nicht einfach nur da. Er war arrangiert. Er war auf einer
der unteren, ansteigenden Stahlplatten drapiert, die den Boden der
Herzkammer bildeten, fast wie auf einem Thron oder einem Altar. Er
trug einen eleganten, dunklen Mantel, einen teuren Anzug, polierte
Lederschuhe. Alles war perfekt, ordentlich, unberührt. Sein Kopf
war leicht zur Seite geneigt, als würde er dem leisen Echo des
Raumes lauschen. Seine Hände, bekleidet mit feinen
Lederhandschuhen, waren auf seiner Brust gefaltet, in einer Geste
der Ruhe oder des Gebets.

Lichters erster Gedanke war absurd: ein Obdachloser, der hier
Schutz vor der Kälte gesucht und sich für die Nacht elegant
zurechtgemacht hatte. Aber der Mann trug keinen Schlafsack, keine
Decken. Und sein Gesicht...

Lichter trat näher, sein Herz begann, unregelmäßig und hart
gegen seine Rippen zu schlagen. Das Gesicht des Mannes war
vollkommen entspannt, fast friedlich. Die Augen waren geschlossen.
Die Haut hatte eine wächserne Blässe, die nicht nur von der Kälte
zu kommen schien. Es gab keine Anzeichen von Gewalt, kein Blut,
keine Unordnung. Die Szene war von einer schrecklichen,
unheimlichen Ästhetik. Es sah nicht aus wie ein Unglück. Es sah aus
wie eine Installation. Ein Teil des Kunstwerks.

"Hallo?", flüsterte Lichter. Die Frage verlor sich im
metallischen Echo des Raumes.

Keine Reaktion.

Er streckte zögernd eine Hand aus, um die Schulter des Mannes zu
berühren, zog sie aber im letzten Moment zurück. Die Stille, die
Unbeweglichkeit, die unnatürliche Perfektion der Szene schrien ihm
entgegen, dass hier etwas furchtbar falsch war. Das war kein
Schlaf. Das war die absolute, endgültige Stille des Todes.

Panik stieg in ihm auf, eine kalte, erstickende Welle, die ihm
die Luft abschnürte. Er stolperte rückwärts, raus aus der Skulptur,
raus aus dem roten Dämmerlicht, zurück in die blendende, kalte
Wintersonne. Er stolperte und fiel auf die Knie, rang nach Luft,
sein Magen verkrampfte sich. Er zitterte am ganzen Körper, aber
nicht mehr nur vor Kälte. Mit fahrigen, ungeschickten Fingern zog
er sein Handy aus der Tasche. Seine Finger waren steif und
gehorchten ihm kaum. Er wählte die 110.

"Hier... hier ist ein Mann", stammelte er in den Hörer, seine
Stimme war ein heiseres Krächzen. "Am Aasee. In der neuen Skulptur.
Im Herzen. Ich glaube... ich glaube, er ist tot."



Sven Haller spürte den Anruf, bevor er ihn hörte. Es war eine
fast physische Vorahnung, ein leises Kribbeln im Nacken, das ihn
aus dem Halbschlaf riss, Sekunden bevor sein privates Handy auf dem
Nachttisch mit einem schrillen, insistierenden Summen zu vibrieren
begann. Er hatte gelernt, diese Vorahnung zu respektieren. Es war
der Instinkt des Jägers, der auch im Schlaf auf der Lauer lag.

Er griff blind nach dem Telefon. "Haller."

"Chef, hier ist Meike. Tut mir leid, Sie so früh zu stören." Die
Stimme seiner Stellvertreterin war wie immer ruhig und
professionell, aber er hörte den unterschwelligen Ton der
Dringlichkeit. Meike Drees rief ihn nicht um Viertel nach sechs Uhr
morgens an, um ihm einen guten Morgen zu wünschen.

"Was gibt's?", fragte er und setzte sich im Bett auf. Seine Frau
murmelte etwas im Schlaf und drehte sich auf die andere Seite.

"Wir haben einen Fund. Ein Jogger hat eine Leiche am Aasee
gemeldet. Ein Mann, mittleren Alters. Aber es ist der Fundort, der
die Sache... ungewöhnlich macht."

"Lass mich raten", sagte Haller und rieb sich die müden Augen.
"Nicht im See, sondern daneben."

"Nicht ganz", sagte Meike. "In der neuen Skulptur. In diesem
großen Stahlherz."

Haller hielt einen Moment inne. Die letzten Reste des Schlafs
verflüchtigten sich schlagartig, ersetzt durch eine kalte, klare
Wachheit. Eine Leiche in einem Kunstwerk. Das war kein normaler
Dienstagmorgen. Das war der Beginn von etwas anderem. Etwas
Kompliziertem. Er dachte sofort an den Plettenberg-Fall, an die
perverse Ästhetik des Mordes. Die Erinnerung hinterließ einen
bitteren Geschmack in seinem Mund.

"Okay", sagte er. "Sperrt das Gebiet weiträumig ab. Keiner geht
rein, bevor ich da bin. Informier die SpuSi und Dr. Brandt. Und sag
der Pressestelle, sie sollen eine absolute Nachrichtensperre
verhängen. Ich will keine einzige Kamera dort sehen, wenn ich
ankomme."

"Schon alles in die Wege geleitet, Chef. Die ersten Streifen
sind vor Ort."

"Gut. Ich bin in zwanzig Minuten da." Er legte auf und schwang
die Beine aus dem Bett. Während er sich anzog, gingen ihm die
Gedanken durch den Kopf. Seit dem Fall Finch war fast ein halbes
Jahr vergangen. Ein halbes Jahr relativer Ruhe. Die Stadt hatte
sich erholt, die Universität hatte ihre Wunden geleckt, und die
Mordkommission war in den gewohnten, grauen Alltag aus
Beziehungstaten, Raubüberfällen mit Todesfolge und ungeklärten
Vermisstenfällen zurückgekehrt.

Er selbst hatte sich verändert. Der Groll gegen seine neue
Position, gegen den "goldenen Käfig" seines Büros, war einer
pragmatischen Akzeptanz gewichen. Er hatte verstanden, dass er als
Leiter einen anderen Kampf führte. Einen strategischeren,
politischeren, aber nicht weniger wichtigen. Er hatte gelernt,
seinem Team zu vertrauen, zu delegieren, die Fäden im Hintergrund
zu ziehen. Die wilde, zornige Jagd war einer kühleren, überlegteren
Herangehensweise gewichen. Meistens jedenfalls.

Aber eine Leiche in einer Skulptur. Das war ein Statement. Das
war eine Herausforderung. Und er spürte, wie der alte Instinkt, den
er so lange zu zügeln versucht hatte, sich wieder regte. Nicht mehr
als unbändiger Drang, sondern als kalte, fokussierte Neugier.

Er griff nach seinem Handy und wählte eine weitere Nummer.

"Raaben", meldete sich die verschlafene, aber sofort wache
Stimme seines ehemaligen Partners am anderen Ende.

"Michael, guten Morgen. Ich hoffe, ich wecke dich nicht."

"Sven. Um diese Zeit weckst du mich nicht. Du alarmierst mich",
sagte Raaben trocken. "Was ist passiert?"

"Eine Leiche. Am Aasee. In der neuen Herz-Skulptur."

Am anderen Ende war es einen Moment still. Haller konnte sich
vorstellen, wie Raaben sich aufsetzte, sein historisches Gehirn
bereits begann, die symbolischen Verbindungen zu knüpfen. "Im
Herzen der Stadt", sagte Raaben leise. "Das ist nicht nur ein Mord.
Das ist eine Botschaft."

"Genau das habe ich auch gedacht", sagte Haller. "Ich fahre
jetzt hin. Triff mich dort."

"Bin schon auf dem Weg", sagte Raaben und legte auf.

Haller lächelte. Auf Raaben war Verlass. Er war das moralische
und intellektuelle Korrektiv, das Haller brauchte, um nicht wieder
den gleichen Fehlern wie im Finch-Fall zu erliegen.

Die Fahrt durch die noch leeren Straßen Münsters war kurz. Schon
von weitem sah er das Blaulicht der ersten Streifenwagen, das in
der klaren Winterluft unnatürlich hell und hektisch wirkte. Der
Bereich um die Skulptur war bereits mit Flatterband abgesperrt. Ein
paar uniformierte Beamte hielten die ersten, neugierigen
Frühaufsteher auf Abstand.

Haller parkte seinen Wagen, stieg aus und zog den Kragen seines
Mantels hoch. Die Kälte war schneidend. Er ging unter dem
Absperrband hindurch, nickte dem jungen Beamten zu, der ihm den Weg
freimachte. "Hauptkommissar Haller. Was haben wir?"

"Ein männliches Opfer, Herr Hauptkommissar. Im Inneren der
Skulptur. Der Zeuge, ein Dr. Lichter, wartet dort drüben. Er ist
ziemlich durch den Wind."

"Gut. Niemand fasst irgendetwas an, bis die Spurensicherung da
ist", befahl Haller und ging weiter in Richtung des stählernen
Kolosses.

Die Skulptur wirkte aus der Nähe noch gewaltiger. Sie ragte in
den Himmel wie das freigelegte Brustbein eines Riesen. Die
polierten Stahlplatten reflektierten das kalte Morgenlicht, die
roten Glasscheiben schienen es aufzusaugen. Es war ein
beeindruckendes, aber auch einschüchterndes Bauwerk.

Raaben wartete bereits am Eingang der Skulptur. Er trug seinen
alten, abgewetzten Lodenmantel und eine Wollmütze. Er hatte die
Hände in die Taschen gesteckt und betrachtete das Kunstwerk nicht
wie einen Tatort, sondern wie ein Exponat in einem Museum.

"Morgen, Sven", sagte er, ohne den Blick abzuwenden. "Ein
interessanter Ort für eine letzte Ruhe."

"Das ist eine Art, es auszudrücken", erwiderte Haller und trat
neben ihn. "Was meinst du?"

"Ich meine, das hier ist kein Verbrechen aus dem Affekt", sagte
Raaben. "Schau dir das an. Die Symmetrie. Die Kälte. Die Präzision.
Das ist kein Ort für Wut oder Leidenschaft. Das ist ein
Operationssaal."

Sie zogen Handschuhe und Überschuhe an und betraten gemeinsam
das Innere der Skulptur. Der Temperaturabfall war sofort spürbar,
ebenso wie die Veränderung der Akustik. Das rote Licht tauchte
alles in eine unwirkliche, sakrale Atmosphäre.

Und dann sahen sie ihn.

Der Mann auf dem stählernen Altar.

Haller und Raaben blieben wie angewurzelt stehen. Die
Beschreibung des Beamten hatte sie nicht auf die surreale
Perfektion der Szene vorbereitet. Der Mann sah aus wie eine Figur
aus einem Renaissance-Gemälde. Die gefalteten Hände, der leicht
geneigte Kopf, die makellose Kleidung. Es war eine Komposition.
Eine bewusste Inszenierung von Tod und Frieden.

Haller zwang sich, seine professionelle Distanz wiederzufinden.
Er umrundete die Leiche langsam, seine Augen scannten jedes Detail.
Keine Kampfspuren. Keine Unordnung. Der Mantel war nicht
zerknittert, der Anzug saß perfekt. Selbst der Knoten seiner
Krawatte war gerade. Es gab keinen sichtbaren Hinweis auf die
Todesursache. Kein Blut, keine Wunde, keine Strangulationsmale.
Nichts.

"Er sieht aus, als würde er schlafen", sagte Haller leise. "Oder
als würde er meditieren."

"Nein", widersprach Raaben, der auf der anderen Seite stand und
die Szene mit einer fast unheimlichen Intensität betrachtete. "Er
sieht nicht aus wie jemand, der schläft. Er sieht aus wie jemand,
der zur Schau gestellt wird. Das ist kein Mensch mehr, Sven. Das
ist ein Symbol. Ein Exponat. Jemand hat ihn hier platziert, damit
wir ihn finden. Damit wir ihn ansehen."

Haller ging in die Hocke, um das Gesicht des Mannes genauer zu
betrachten. Es war das Gesicht eines Mannes in den späten
Fünfzigern, mit markanten Zügen, kurzem, grau meliertem Haar und
der glatten, gepflegten Haut von jemandem, der auf sich achtete.
Die Lippen waren leicht geöffnet, der Ausdruck war vollkommen
neutral.

"Wer auch immer das getan hat", sagte Haller und richtete sich
wieder auf, "er hat es mit einer unglaublichen Kaltblütigkeit
getan. Ihn hierher zu bringen, ihn so zu arrangieren... das
erfordert Zeit und Nerven aus Stahl."

"Oder es erfordert eine vollkommene Überzeugung", sagte Raaben.
"Die Überzeugung, das Richtige zu tun. Das hier ist keine Tat,
Sven. Das ist eine Diagnose. Jemand hat eine Krankheit
diagnostiziert und das Symptom hier ausgestellt, damit alle es
sehen können."

Bevor Haller antworten konnte, hörten sie Schritte. Dr.
Christian Brandt, der Leiter der Rechtsmedizin, betrat die
Skulptur, gefolgt von seinem Team und den Spezialisten der
Spurensicherung. Brandt blieb abrupt stehen, als er die Szene
erfasste. Sein Gesicht, das schon unzählige grausame Tode gesehen
hatte, zeigte einen Ausdruck von fassungslosem Erstaunen.

"Bei allen Heiligen", murmelte er. "Was ist das? Die Premiere
für die neue Spielzeit am Theater?"

Er trat näher, seine professionelle Neugier siegte über den
ersten Schock. Er begann seine routinemäßige Untersuchung, maß die
Körpertemperatur, überprüfte die Leichenstarre. "Kühl und konstant
hier drin", sagte er. "Schwer zu sagen. Aber ich würde schätzen,
der Tod ist vor sechs bis acht Stunden eingetreten. Irgendwann
mitten in der Nacht."

Er untersuchte den Körper sorgfältig, leuchtete mit seiner
Taschenlampe in die Augen, tastete den Hals ab, überprüfte die
Hände unter den Handschuhen. Er fand nichts.

"Das ist... bemerkenswert", sagte Brandt und richtete sich auf.
"Ich finde absolut nichts. Keine äußeren Verletzungen, keine
Anzeichen für ein Trauma, keine Petechien, die auf Ersticken
hindeuten würden. Nichts. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde
ich sagen, der Mann ist einfach an einem Herzstillstand
gestorben."

"Glauben Sie das?", fragte Haller.

Brandt schüttelte den Kopf. "Nein. Niemand stirbt an einem
Herzstillstand und arrangiert sich danach so malerisch in einem
Kunstwerk. Jemand hat ihn getötet. Aber die Methode... die ist mir
im Moment ein absolutes Rätsel. Wir werden ihn mitnehmen und eine
vollständige Obduktion durchführen müssen. Inklusive einer
umfassenden Toxikologie."

In diesem Moment kam Meike Drees leise in die Skulptur. Sie
hielt ihr Tablet in der Hand. "Chef, wir haben eine vorläufige
Identität. Ein Kollege hat ihn erkannt. Er ist eine lokale
Berühmtheit."

"Wer ist es?", fragte Haller.

Meike atmete tief durch. "Sein Name ist Professor Dr. Julian
Voss. Er ist der Chefarzt und Leiter der Klinik für Herz- und
Thoraxchirurgie am Universitätsklinikum Münster."

Die Information hing schwer in der kalten, roten Luft. Ein
Herzchirurg. Tot in einem stählernen Herzen.

Haller sah Raaben an. Die Symbolik war so überdeutlich, so
brutal, dass sie fast schon plump wirkte.

"Ein Heiler", sagte Raaben leise. "Getötet an einem Ort, der die
Heilung symbolisieren soll. Das ist keine Diagnose mehr." Er
blickte auf den toten Professor, der so friedlich auf seinem
stählernen Thron lag. "Das ist eine Operation. Eine sehr, sehr
kalte Operation."

Haller blickte aus der Öffnung der Skulptur hinaus auf die
Stadt, die langsam erwachte. Er wusste, dass dieser Fall sie in
eine Welt führen würde, die noch verschlossener, noch arroganter
und noch komplexer war als die der Universität. Die Welt der Götter
in Weiß.

Die Jagd hatte wieder begonnen. Aber diesmal jagten sie keinen
Mörder, der sich hinter historischen Zitaten versteckte. Sie jagten
jemanden, der mit der Präzision eines Skalpells tötete und seine
Botschaft direkt in das Herz seiner Opfer und seiner Stadt
schrieb.

Kapitel 2: Die Signatur des Heilers

Das Institut für Rechtsmedizin war ein Ort, der die
Sterblichkeit auf ihre rein physische Essenz reduzierte. Es roch
nicht nach Tod im romantischen, literarischen Sinne – nicht nach
Verfall oder welken Blumen. Es roch nach Chemie. Nach
Desinfektionsmitteln, nach Formaldehyd und nach dem kalten,
ozonartigen Geruch der Klimaanlagen, die unermüdlich daran
arbeiteten, jede Form von Leben, selbst auf mikrobieller Ebene, zu
unterdrücken. Es war ein Gebäude, das als Antithese zum Leben
selbst konzipiert war, ein steriler, funktionaler Raum, in dem die
letzten Geheimnisse des Körpers mit Stahl, Glas und unbarmherzigem
Licht aufgedeckt wurden.

Sven Haller hasste diesen Ort. Er hatte ihn immer gehasst. Er
zog die unordentliche, emotionale Realität eines Tatorts immer der
kalten, wissenschaftlichen Abstraktion des Seziersaals vor. Am
Tatort gab es noch Echos des Lebens – die Unordnung eines Kampfes,
die Wärme eines noch nicht ganz erkalteten Körpers, die stummen
Zeugen aus Möbeln und persönlichen Gegenständen. Hier gab es nur
noch Fleisch, Knochen und die kalten, harten Fakten.

Er stand mit Michael Raaben in einem kleinen, weiß gekachelten
Beobachtungsraum, der durch eine große Glasscheibe vom eigentlichen
Seziersaal getrennt war. Hinter der Scheibe, unter dem grellen,
schattenlosen Licht der Operationslampen, lag der Körper von
Professor Dr. Julian Voss auf einem Stahltisch. Er war entkleidet,
seine wächserne Haut schien unter dem künstlichen Licht fast
durchsichtig. Die friedliche, thronende Würde, die er im Herzen der
Skulptur ausgestrahlt hatte, war verschwunden. Hier war er nur noch
das, was er am Ende war: ein Stück Materie, das auf seine letzte
Untersuchung wartete.

Dr. Christian Brandt und sein Team bewegten sich mit der
routinierten, fast mechanischen Präzision von Menschen, die diese
Arbeit jeden Tag verrichteten. Sie trugen grüne Kittel, Handschuhe
und Mundschutz. Ihre Stimmen, die sie über die interne Sprechanlage
in den Beobachtungsraum übertrugen, waren ruhig, sachlich, ein
leises Murmeln von Fachbegriffen, Messwerten und Anweisungen.

"Keine äußeren Verletzungen, ich wiederhole, absolut keine",
sagte Brandts Stimme, während er den Körper ein letztes Mal mit
einer Lupe absuchte. "Keine Abwehrspuren an den Händen oder
Unterarmen. Keine Ligaturmale am Hals oder den Gliedmaßen. Keine
Petechien in den Augen. Das Bild ist klinisch unauffällig."

"Ein perfekter Tod", sagte Raaben leise neben Haller. Er hatte
die Hände in den Taschen seines Mantels vergraben und beobachtete
die Szene mit der gleichen konzentrierten Intensität, mit der er
ein altes Manuskript studieren würde.

"Es gibt keine perfekten Tode, Michael", erwiderte Haller, ohne
den Blick von der Szene abzuwenden. "Nur gut verschleierte
Morde."

"Vielleicht ist das für den Täter dasselbe", sagte Raaben. "Für
ihn war das vielleicht die Perfektion. Ein Eingriff ohne Narben.
Die reinste Form des Tötens."

Haller schwieg. Raabens Hang, den Fall sofort auf eine
philosophische Ebene zu heben, hatte ihn früher oft ungeduldig
gemacht. Aber seit dem Finch-Fall hatte er gelernt, zuzuhören. Er
hatte gelernt, dass die Symbolik, die "Sprache" des Verbrechens,
oft der direkteste Weg zum Motiv war, insbesondere bei Tätern, die
sich für intelligenter als alle anderen hielten.

"Beginnen wir mit dem Y-Schnitt", wies Brandt sein Team an.

Haller wandte den Blick ab. Er musste das nicht sehen. Er kannte
den Vorgang, das Geräusch des Skalpells, das durch die Haut
schnitt, die methodische Entnahme der Organe. Er konzentrierte sich
stattdessen auf das, was er wusste. Ein Toter von enormer lokaler
Bedeutung. Ein bizarrer, fast künstlerischer Tatort. Und eine
Todesursache, die so subtil war, dass sie selbst für den
erfahrensten Rechtsmediziner des Landes unsichtbar war.

Er dachte an die Welt, in die sie nun eintauchen mussten. Die
Klinik für Herz- und Thoraxchirurgie. Ein Reich im Reich, regiert
von einem Mann, der nun tot auf einem Stahltisch lag. Ein "Gott in
Weiß", wie die Presse ihn oft genannt hatte. Und Götter, das wusste
Haller, hatten selten nur Bewunderer. Sie hatten auch Jünger,
Rivalen und Ketzer. Und jeder von ihnen war nun ein potenzieller
Mörder.

Eine Stunde verging, dann eine zweite. Die Stille im
Beobachtungsraum wurde nur vom leisen Summen der Lüftung und den
gedämpften, sachlichen Kommentaren aus dem Seziersaal unterbrochen.
Haller trank den bitteren Automatenkaffee, den eine Assistentin
gebracht hatte, und ging auf und ab. Raaben saß unbeweglich auf
einem der Plastikstühle und schien in Meditation versunken.

"Die Organe sind unauffällig", hörten sie Brandts Stimme. "Keine
Anzeichen für eine Vorerkrankung, die den plötzlichen Tod erklären
würde. Das Herz ist kräftig, fast lehrbuchhaft. Ironisch, nicht
wahr? Keine Anzeichen für einen Infarkt." Es folgte eine Pause.
"Die Lungen sind sauber. Mageninhalt unauffällig. Leber, Nieren,
alles im Normbereich. Dieser Mann war kerngesund. Bis zu dem
Moment, in dem er es nicht mehr war."

Wieder eine lange Pause. Haller konnte sehen, wie Brandt sich
über den leeren Brustkorb beugte, sein Gesicht nur Zentimeter von
der Haut entfernt.

"Moment mal", sagte Brandt. Seine Stimme hatte ihren sachlichen
Ton verloren. Sie klang nun... verblüfft. "Hier. Geben Sie mir die
große Lupe. Und mehr Licht."

Haller trat wieder an die Scheibe. Er sah, wie eine Assistentin
eine zusätzliche Lampe positionierte und Brandt eine große, runde
Lupe reichte. Brandt beugte sich über die linke Brustseite des
Toten, direkt über dem Herzen.

"Was ist das?", murmelte Brandt, mehr zu sich selbst als zu
seinem Team. "Das ist... das ist fast nichts."

"Was sehen Sie, Doktor?", fragte Haller über die
Sprechanlage.

"Einen Moment, Kommissar." Brandts Konzentration war absolut.
"Hier. Zwischen der vierten und fünften Rippe. Ein winziger Punkt.
Kleiner als ein Mückenstich. Keine Rötung, keine Schwellung. Nur
eine minimale Perforation der Epidermis. Man würde es übersehen,
wenn man nicht wüsste, wonach man sucht."

Er richtete sich auf und sah durch die Scheibe direkt zu Haller.
Sein Gesicht unter dem Mundschutz war eine Maske der Ungläubigkeit.
"Ich glaube, wir haben unsere Todesursache, Kommissar. Jemand hat
diesem Mann eine Injektion verabreicht. Eine einzige, winzige
Injektion. Mit einer Nadel, die so fein sein muss wie ein
Haar."

"Gift?", fragte Haller.

"Das ist die logische Schlussfolgerung", sagte Brandt. "Aber
welches Gift tötet einen gesunden Mann in Sekunden, ohne Spuren zu
hinterlassen? Kein Krampf, keine Zyanose, kein Schaum vor dem Mund.
Er sieht aus, als wäre er einfach nur... abgeschaltet worden." Er
wandte sich an sein Team. "Nehmen Sie eine Gewebeprobe von der
Einstichstelle. Und schicken Sie eine umfassende Blut- und
Gewebeprobe mit höchster Priorität ins toxikologische Labor. Ich
will, dass sie nach allem suchen. Nach allem, was bekannt ist. Und
nach allem, was nicht bekannt ist."

Der Rest der Obduktion war nur noch Routine. Während Brandts
Team den Körper wieder schloss, zogen sich Haller und Raaben in
Brandts Büro zurück. Der Raum war ein beruhigendes Chaos aus
Fachbüchern, anatomischen Modellen und blühenden Orchideen. Brandt
kam wenige Minuten später nach, zog seinen grünen Kittel aus und
ließ sich schwer in seinen Stuhl fallen. Er rieb sich die müden
Augen.

"Ich habe in meiner Karriere viel gesehen, meine Herren", sagte
er. "Aber so etwas noch nicht. Die Präzision. Die Subtilität. Das
ist kein Mord mehr, das ist Mikrochirurgie."

"Sie sagten, die Nadel muss extrem fein gewesen sein", sagte
Haller.

"Feiner als eine Standard-Injektionsnadel aus der Apotheke",
bestätigte Brandt. "Eher wie eine Akupunkturnadel. Oder etwas, das
in einem Forschungslabor verwendet wird. Etwas, das entwickelt
wurde, um in einzelne Zellen zu injizieren."

"Und das Gift?", fragte Raaben.

"Das ist die Millionen-Euro-Frage", sagte Brandt. "Wenn es ein
bekanntes Gift ist, werden wir es finden. Aber die Art des Todes...
diese absolute Stille... lässt mich befürchten, dass wir es mit
etwas zu tun haben, das nicht in den Lehrbüchern steht. Etwas
Maßgeschneidertes."

Sie warteten. Es waren die längsten drei Stunden in Hallers
jüngster Erinnerung. Er versuchte, Berichte zu lesen, Anrufe zu
tätigen, aber seine Gedanken kreisten immer wieder um diesen
winzigen, unsichtbaren Punkt auf der Brust von Julian Voss. Um die
kalte, unfassbare Intelligenz, die hinter dieser Tat stecken
musste.

Gegen Mittag klingelte Brandts Telefon. Es war der Leiter des
toxikologischen Labors. Brandt hörte zu, sein Gesicht wurde mit
jeder Sekunde ungläubiger und angespannter. Er machte sich Notizen
auf einem Block, kritzelte chemische Formeln, die für Haller wie
Kauderwelsch aussahen.

Als er auflegte, starrte er lange auf seine Notizen. Dann sah er
auf, sein Blick war eine Mischung aus Entsetzen und einer Art
perverser, wissenschaftlicher Bewunderung.

"Sie hatten recht, Raaben", sagte er leise. "Es war kein
Gift."

"Sondern?", fragte Haller.

"Es war ein Heilmittel", sagte Brandt. "Oder besser gesagt, eine
extreme Überdosis davon. Sie haben Spuren einer Substanz gefunden,
die sie erst nicht zuordnen konnten. Ein hochpotenter,
kardioselektiver Betablocker. Aber in einer Konzentration und einer
Reinheit, die sie noch nie gesehen haben."

"Ein Betablocker?", fragte Haller. "So etwas wie man gegen hohen
Blutdruck nimmt?"

"Im Prinzip ja", sagte Brandt. "Aber dieser hier ist anders. Er
ist experimentell. Er wurde entwickelt, um das Herz bei schweren
Operationen gezielt für einige Minuten stillzulegen, ohne den
restlichen Kreislauf zu beeinträchtigen. Direkt in den Herzmuskel
injiziert, stoppt er den Herzschlag fast augenblicklich. Vollkommen
sauber, vollkommen kontrolliert. Ein paar Minuten später injiziert
man das Gegenmittel, und das Herz beginnt wieder zu schlagen."

Er machte eine Pause und ließ die Information wirken. "In der
Konzentration, die wir im Blut von Professor Voss gefunden haben,
gibt es allerdings kein Gegenmittel. Der Stillstand ist permanent.
Es ist, als hätte jemand den Hauptschalter im Kraftwerk des Körpers
umgelegt. Das Licht geht einfach aus. Für immer."

"Ein perfekter Mord", flüsterte Raaben.

"Ein unauffindbarer Mord", korrigierte Brandt. "Die Substanz
zerfällt im Körper extrem schnell. Ein paar Stunden später, und wir
hätten nichts mehr gefunden. Absolut nichts. Wir hatten nur Glück,
dass wir so schnell waren und dass meine Leute wussten, wonach sie
suchen mussten."

"Woher bekommt man so etwas?", fragte Haller.

Und das war der Moment, in dem die Falle zuschnappte. Der
Moment, in dem der riesige Kreis der Verdächtigen auf die Größe
eines Stecknadelkopfes schrumpfte.

"Das ist der Punkt, Kommissar", sagte Dr. Brandt und seine
Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. "Man bekommt es gar nicht.
Diese Substanz existiert nicht auf dem freien Markt. Sie ist nicht
einmal offiziell zugelassen. Es gibt weltweit nur ein einziges
Labor, das sie herstellt und erforscht. Es ist ein Projekt, das
unter höchster Geheimhaltung läuft."

"Lassen Sie mich raten", sagte Haller und spürte, wie ihm
eiskalt den Rücken hinunterlief.

"Das Labor von Professor Dr. Julian Voss am Universitätsklinikum
Münster", beendete Brandt den Satz.

Die Stille, die darauf folgte, war lauter als jeder Schrei.

Der Mörder hatte Voss nicht mit einer fremden Waffe getötet. Er
hatte seine eigene Schöpfung gegen ihn gewandt. Er hatte ihn mit
seiner eigenen, genialen Signatur hingerichtet.

"Das ist nicht nur ein Mord", sagte Raaben, als sie das Institut
verließen und in die kalte, helle Wintersonne traten. Die Welt
schien sich weitergedreht zu haben, aber für sie war sie gerade
stehen geblieben. "Das ist eine Exekution. Das ist eine Kritik. Der
Täter sagt uns nicht nur 'Ich habe dich getötet'. Er sagt uns 'Ich
habe dich mit deinem eigenen Werk getötet. Ich habe deine
angebliche Heilkunst genommen und sie in ihr Gegenteil verkehrt.
Ich habe bewiesen, dass deine Schöpfung, dein ganzer Stolz, nichts
weiter ist als ein Instrument des Todes'."

Haller nickte langsam. Er verstand. Dies war kein Fall, den man
mit normalen polizeilichen Mitteln lösen konnte. Dies war ein
intellektuelles Duell. Ein Kampf der Symbole.

Sie fuhren zurück ins Präsidium. Haller berief sofort eine
Besprechung des gesamten Teams ein. Der große Besprechungsraum
füllte sich schnell. Die Gesichter seiner Kollegen waren angespannt
und erwartungsvoll.

Haller trat an das weiße, noch leere Whiteboard. Er nahm einen
schwarzen Stift und schrieb in großen Buchstaben den Namen des
Opfers in die Mitte: PROF. DR. JULIAN VOSS.

Darunter zeichnete er eine stilisierte Skulptur eines Herzens.
TATORT: "COR MAGNUM".

Daneben die Todesursache: HERZSTILLSTAND.

Und dann zog er einen Pfeil von "Herzstillstand" und schrieb die
Worte daneben, die diesen Fall definierten: EXPERIMENTELLES
MEDIKAMENT AUS EIGENEM LABOR.

Er drehte sich zu seinem Team um. "Meine Damen und Herren",
sagte er, und seine Stimme war ruhig und fest. "Wir jagen keinen
gewöhnlichen Mörder. Wir jagen einen Geist. Einen Geist mit einem
Doktortitel, mit Zugang zu einem der sichersten Labore der Stadt
und mit dem Wissen, wie man einen Menschen so tötet, dass es
aussieht wie ein natürlicher Tod. Unsere Verdächtigen sind keine
Kleinkriminellen oder Ehemänner. Unsere Verdächtigen sind die
brillantesten Mediziner dieses Landes. Die Götter in Weiß."

Er blickte in die Runde. "Meike, ich brauche eine Liste. Eine
vollständige Liste aller Personen, die in den letzten sechs Monaten
Zugang zu Voss' Forschungslabor hatten. Ärzte, Doktoranden,
Laboranten, Reinigungspersonal. Jeder einzelne Name. Und ich will
alles über die Sicherheitsvorkehrungen wissen. Wer hat Schlüssel,
wer hat Zugangscodes, wer überwacht die Protokolle."

Meike nickte, ihre Finger flogen bereits über die Tastatur ihres
Laptops. "Wird erledigt, Chef."

"Peters, Schmidt", fuhr Haller fort. "Ihr nehmt euch das private
Umfeld vor. Die Ehefrau, falls es eine gibt. Kinder. Freunde. Wir
müssen wissen, ob es private Konflikte gab."

Er sah Raaben an. "Michael, du und ich, wir übernehmen das
Klinikum. Wir werden uns mit der Welt beschäftigen, in der Voss
gelebt und gearbeitet hat. Wir werden versuchen, die Sprache dieser
Welt zu lernen."

Er trat einen Schritt vom Whiteboard zurück und betrachtete die
wenigen, aber erdrückenden Fakten. "Dieser Täter glaubt, er sei
unsichtbar. Er glaubt, er habe den perfekten Mord begangen. Unsere
Aufgabe ist es, ihm das Gegenteil zu beweisen. Seine Waffe war sein
Wissen. Aber genau dieses Wissen ist auch seine Signatur. Und wir
werden diese Signatur lesen."

Die Jagd auf den Heiler, der zum Henker wurde, hatte
begonnen.

Kapitel 3: Die Götter in Weiß

Das Universitätsklinikum Münster war ein eigener Staat. Ein
riesiger, weitläufiger Komplex aus Beton, Glas und Stahl, der sich
wie eine moderne Festung am Rande der Stadt erstreckte. Es war ein
Labyrinth aus nummerierten Gängen, farbcodierten Linien auf dem
Boden und einer unaufhörlichen, gedämpften Betriebsamkeit. Der
Geruch war eine einzigartige, unverwechselbare Mischung aus
Desinfektionsmitteln, dem sauberen Duft von frisch gewaschener
Wäsche und der kaum wahrnehmbaren, aber allgegenwärtigen,
metallischen Note von Angst. Hier wurde das Leben mit einer fast
industriellen Effizienz verwaltet, repariert und manchmal auch
beendet.

Für Sven Haller fühlte sich das Betreten dieses Ortes an, als
würde er feindliches Territorium betreten. Seine Polizeimarke, die
ihm in der normalen Welt Türen öffnete, schien hier an Bedeutung zu
verlieren. Die Hierarchien in diesem Gebäude waren älter und
unnachgiebiger als die der Polizei. Die wahren Herrscher hier
trugen keine Uniformen, sondern weiße Kittel, und ihre Autorität
wurde nicht durch Dienstgrade, sondern durch akademische Titel und
Publikationslisten definiert.

Sie hatten einen Termin bei der Klinikleitung vereinbart, oder
besser gesagt, die Klinikleitung hatte ihnen eine Audienz gewährt.
Haller und Raaben wurden nicht in das Büro des Dekans oder eines
Direktors geführt, sondern in einen kühlen, unpersönlichen
Besprechungsraum im Verwaltungstrakt. Der Raum war mit
Designermöbeln aus hellem Holz und Chrom ausgestattet, an den
Wänden hingen abstrakte Kunstdrucke, die sorgfältig darauf bedacht
waren, niemanden zu beleidigen. Es war ein Raum, der entworfen
worden war, um schlechte Nachrichten zu überbringen und
gleichzeitig den Anschein von Kontrolle und Gelassenheit zu
wahren.

Eine Frau in einem tadellosen, dunkelblauen Hosenanzug erwartete
sie. Sie war Mitte vierzig, ihr Haar war zu einem strengen Knoten
gebunden, und ihr Lächeln erreichte ihre kalten, wachsamen Augen
nicht. "Hauptkommissar Haller, Herr Raaben. Mein Name ist Dr.
Kessler. Ich bin die Leiterin der Rechtsabteilung und der
Unternehmenskommunikation der Klinik. Bitte, nehmen Sie Platz."

Sie war die Torwächterin. Die erste Verteidigungslinie der
Festung. Ihr Job war es nicht, bei der Aufklärung eines Mordes zu
helfen. Ihr Job war es, den Schaden für die Marke "UKM" zu
begrenzen.

"Wir möchten unser tiefstes Bedauern über den tragischen Verlust
von Professor Voss zum Ausdruck bringen", begann Dr. Kessler, als
sie sich gesetzt hatten. Ihre Stimme war so glatt und poliert wie
der Konferenztisch zwischen ihnen. "Die gesamte Klinik, ja, die
gesamte medizinische Welt, steht unter Schock. Professor Voss war
nicht nur ein brillanter Chirurg, er war ein Visionär."

"Wir sind nicht hier, um Nachrufe auszutauschen, Frau Doktor",
sagte Haller direkt. Er hatte keine Geduld für einstudierte
Beileidsbekundungen. "Wir ermitteln in einem Mordfall. Das Opfer
war einer Ihrer wichtigsten Mitarbeiter. Getötet durch eine
Substanz, die, wie wir annehmen, aus seinem eigenen Labor stammt.
Wir brauchen Ihre volle und uneingeschränkte Kooperation."

Dr. Kesslers Lächeln gefror für den Bruchteil einer Sekunde.
"Selbstverständlich, Herr Kommissar. Wir werden im Rahmen der
gesetzlichen Möglichkeiten alles tun, um Sie zu unterstützen. Die
Akten und Protokolle, die Sie angefordert haben, werden derzeit von
meiner Abteilung geprüft und für Sie aufbereitet."

"Geprüft?", wiederholte Haller. "Das klingt nach Zensur."

"Das klingt nach Einhaltung des Datenschutzes und der ärztlichen
Schweigepflicht", konterte Dr. Kessler kühl. "Wir haben eine
Verantwortung gegenüber unseren Patienten und Mitarbeitern. Wir
können Ihnen nicht einfach die Schlüssel zum Königreich
überreichen."

"Ein Mann ist tot", sagte Haller und beugte sich vor. "Ermordet.
Das hebt die meisten Schlüsselrechte auf."

"Das wird ein Richter entscheiden müssen, nicht wahr?", sagte
Dr. Kessler.

Das war eine Kriegserklärung. Höflich formuliert, aber
unmissverständlich. Sie würden kämpfen. Um jede Akte, um jede
Aussage.

Raaben, der bis dahin geschwiegen und die Frau mit ruhiger
Neugier beobachtet hatte, ergriff das Wort. Sein Ton war sanft,
fast akademisch. "Frau Doktor, wir verstehen Ihre Position. Der Ruf
einer Institution wie dieser ist ein kostbares Gut. Aber ein
unaufgeklärter Mord in den eigenen Reihen ist weitaus schädlicher
als jede transparente Untersuchung. Wir suchen keinen Skandal. Wir
suchen einen Mörder. Und dieser Mörder ist mit hoher
Wahrscheinlichkeit einer Ihrer Mitarbeiter. Er oder sie geht gerade
jetzt über die Gänge dieses Krankenhauses. Behandelt vielleicht
sogar Patienten. Denken Sie darüber nach."

Die Worte trafen. Dr. Kesslers professionelle Maske bekam einen
feinen Riss. Der Gedanke an einen Mörder im weißen Kittel, der sich
frei in ihrer Klinik bewegte, war eine PR-Katastrophe, die selbst
sie nicht kontrollieren konnte.

"Wen wollen Sie sprechen?", fragte sie nach einer kurzen Pause,
ihr Ton war nun eine Spur weniger feindselig.

"Für den Anfang die engsten Mitarbeiter von Professor Voss",
sagte Haller. "Seine Stellvertreterin, Dr. Maren Behringer. Und wir
haben gehört, es gibt einen Assistenzarzt, Dr. Elias Bergmann, der
oft mit ihm im OP stand."

"Ich werde sehen, was sich machen lässt", sagte Dr. Kessler und
griff zu ihrem Telefon. "Dr. Behringer ist gerade aus einer
Operation gekommen. Sie hat ein Zeitfenster von zwanzig Minuten.
Ihr Büro ist im dritten Stock des Herzzentrums. Ein Mitarbeiter
wird Sie hinbringen."



Das Büro von Dr. Maren Behringer war das genaue Gegenteil von
Professor Roths chaotischer Bücherhöhle. Es war ein heller, fast
minimalistischer Raum mit Blick auf den angrenzenden Park. Alles
war weiß, grau oder aus poliertem Stahl. Auf dem Schreibtisch stand
nur ein Laptop, ein Telefon und ein einzelner, perfekt geordneter
Stapel medizinischer Fachzeitschriften. An der Wand hing kein
einziges persönliches Foto, nur gerahmte Zertifikate und der
Abdruck eines Artikels aus dem "New England Journal of Medicine",
auf dem ihr Name direkt unter dem von Julian Voss stand.

Dr. Behringer selbst passte perfekt in diese Umgebung. Sie war
eine Frau Anfang vierzig, groß, schlank, mit kurz geschnittenem,
blondem Haar und Augen von der Farbe von Eis. Sie trug einen
makellos weißen Kittel über einer dunklen Hose. Ihre Bewegungen
waren präzise, ihre Haltung verriet eine eiserne Disziplin. Als sie
aufstand, um Haller und Raaben mit einem festen, trockenen
Händedruck zu begrüßen, wirkte sie nicht wie eine Frau, die gerade
ihren Mentor und Chef verloren hatte. Sie wirkte wie eine
Generalin, die nach einer verlorenen Schlacht das Kommando
übernimmt.

"Kommissar Haller, Herr Raaben. Bitte, nehmen Sie Platz." Ihre
Stimme war klar, kontrolliert und völlig emotionslos.

"Danke, dass Sie sich die Zeit nehmen, Frau Doktor. Wir wissen,
dass dies eine schwierige Zeit für Sie ist", begann Haller.

"Es ist eine schwierige Zeit für die Klinik", korrigierte Dr.
Behringer ihn. "Professor Voss war das Herz und der Motor unserer
Abteilung. Sein Verlust ist... eine operative Herausforderung."

Eine operative Herausforderung. Haller notierte sich die
Wortwahl. Sie sprach nicht von Trauer oder Schock. Sie sprach von
einem logistischen Problem, das es zu lösen galt.

"Sie haben sehr eng mit ihm zusammengearbeitet", sagte
Raaben.

"Ich war seine rechte Hand. Seit fast zehn Jahren", sagte sie.
"Ich habe bei ihm meine Facharztausbildung gemacht. Er hat mich
geformt. Alles, was ich über die Herzchirurgie weiß, habe ich von
ihm gelernt."

"Er war also Ihr Mentor", sagte Haller.

"Er war mein Schöpfer", sagte sie, und zum ersten Mal blitzte so
etwas wie eine Emotion in ihren eisblauen Augen auf. Stolz. Oder
vielleicht auch etwas anderes. "Er hat aus einem Talent einen
Meister gemacht. Er verlangte absolute Perfektion. Nichts
weniger."

"Ein anspruchsvoller Chef", bemerkte Haller.

"Der Beste zu sein ist immer anspruchsvoll", erwiderte sie. "Wo
waren Sie in der Nacht von Dienstag auf Mittwoch, Frau Doktor?
Sagen wir, zwischen Mitternacht und vier Uhr morgens?"

Ihre Miene veränderte sich nicht. "Ich stand im Operationssaal
3. Wir hatten einen Notfall. Einen Aortenriss. Eine Operation von
sechs Stunden. Sie endete um 4:32 Uhr. Das gesamte OP-Team,
bestehend aus acht Personen, kann das bezeugen. Ebenso die
digitalen Protokolle der Herz-Lungen-Maschine. Mein Alibi ist, wie
wir Chirurgen sagen, wasserdicht."

Sie sagte es nicht triumphierend. Sie sagte es wie eine
Tatsache. Wie das Ergebnis einer Gleichung.

"Kannten Sie Feinde von Professor Voss?", fragte Raaben.
"Menschen, die ihm schaden wollten?"

Ein dünnes, fast verächtliches Lächeln erschien auf ihren
Lippen. "Feinde? Herr Raaben, Genies haben keine Feinde. Sie haben
nur Konkurrenten, die nicht mithalten können, und Neider, die ihren
Erfolg nicht ertragen. Professor Voss war umstritten, ja. Seine
Methoden waren kühn, seine Standards unerbittlich. Er hat viele vor
den Kopf gestoßen, die seiner Geschwindigkeit nicht folgen konnten.
Aber jemand, der ihn hassen würde? Ihn töten würde?" Sie schüttelte
den Kopf. "Das ist absurd. Das ist, als würde man die Sonne dafür
hassen, dass sie scheint."

"Das experimentelle Medikament, mit dem er getötet wurde", sagte
Haller und beobachtete ihre Reaktion genau. "Es stammte aus seinem
Labor. Wer hatte Zugang dazu?"

"Nur Professor Voss selbst und ich", sagte sie ohne zu zögern.
"Es ist sein persönlichstes Projekt gewesen. Die Forschung war
streng geheim. Der Zugang zum Labor ist biometrisch gesichert.
Jeder Zutritt wird protokolliert. Sie werden in den Protokollen nur
zwei Namen finden: seinen und meinen."

Sie hatte ihnen gerade den Schlüssel zum Fall auf einem
Silbertablett serviert und gleichzeitig ihre eigene Unschuld
proklamiert. Sie sagte damit: Er oder ich. Und ich war es nicht.
Also wer bleibt übrig?

"Danke, Frau Doktor. Das war sehr aufschlussreich", sagte Haller
und stand auf.

"Wenn Sie mich entschuldigen", sagte Dr. Behringer und blickte
auf ihre Uhr. "Ich muss die Operationspläne für den Rest der Woche
neu organisieren. Jemand muss die Arbeit ja machen."



Sie fanden Dr. Elias Bergmann in einem kleinen, fensterlosen
Aufenthaltsraum am Ende eines langen Ganges. Der Raum roch nach
kaltem Kaffee und übernächtigten Ärzten. Er saß auf einem
durchgesessenen Sofa, in seinem grünen OP-Kittel, und starrte auf
sein Handy, ohne es wirklich zu sehen.

Er war das genaue Gegenteil von Maren Behringer. Während sie wie
eine Statue aus Eis und Stahl wirkte, schien er aus ungespannter
Nervenenergie zu bestehen. Er war jung, vielleicht Ende zwanzig,
mit dunklen, zerzausten Haaren und tiefen Ringen unter den Augen.
Als Haller und Raaben den Raum betraten, zuckte er zusammen, als
wäre er bei etwas ertappt worden.

"Dr. Bergmann?", fragte Haller.

"Ja?" Seine Stimme war kaum ein Flüstern.

"Kriminalkommissar Haller. Dürfen wir Sie kurz stören?"

"Ich... ja, natürlich." Er stand unbeholfen auf.

"Wir haben nur ein paar Fragen zum Tod von Professor Voss."

Bei der Erwähnung des Namens schien Bergmann noch weiter in sich
zusammenzusinken. Er nickte nur.

"Sie haben oft mit ihm operiert?", begann Raaben sanft.

"Ja. Ich war in seinem Team. Seit zwei Jahren."

"Wie war die Arbeit mit ihm?"

Bergmann zögerte. Er blickte zur Tür, als suche er einen
Fluchtweg. "Er war... brillant", sagte er schließlich. Es klang wie
eine auswendig gelernte Antwort. "Ein Genie. Wir haben alle zu ihm
aufgesehen."

"Sie klingen nicht sehr überzeugt", bemerkte Haller.

Bergmann schluckte. "Es war... intensiv. Der Druck war enorm. Er
hat Fehler nicht geduldet. Niemals."

"Hat er Fehler gemacht?", fragte Haller direkt.

Die Frage traf Bergmann sichtlich. Er rang mit sich. "Niemand
ist perfekt", sagte er schließlich ausweichend. "Aber er war
verdammt nah dran."

"Wo waren Sie in der Tatnacht, Dr. Bergmann?"

"Ich hatte Bereitschaftsdienst. Ich war hier, in der
Klinik."

"Waren Sie die ganze Zeit in diesem Raum?"

"Nein. Ich habe versucht zu schlafen. In einem der Ruheräume.
Aber es gab einen Notfall auf der Intensivstation. Ich war dort für
etwa eine Stunde."

"Wann war das?"

"Ich weiß nicht genau. Gegen zwei Uhr vielleicht?" Sein Alibi
war vage. Es war das typische Alibi eines diensthabenden Arztes. Er
war da, aber er war überall und nirgends.

"Dr. Bergmann", sagte Haller und senkte seine Stimme. "Wir
wissen, dass Professor Voss mit einem experimentellen Medikament
aus seinem eigenen Labor getötet wurde. Einem Medikament, zu dem
nur er und Dr. Behringer offiziell Zugang hatten."

Bergmann starrte ihn mit großen, erschrockenen Augen an. Er
sagte nichts.

"Ist es möglich", fuhr Haller fort, "dass jemand anderes sich
Zugang verschafft hat? Ein Code, der gestohlen wurde? Ein
Schlüssel, der kopiert wurde?"

Bergmann schüttelte den Kopf. "Nein. Unmöglich. Das Labor ist
wie Fort Knox."

"Nichts ist unmöglich", sagte Haller. "Hatten Sie Angst vor
Professor Voss?"

Die Frage hing schwer in dem kleinen Raum. Bergmanns Gesicht
wurde blass. "Angst?", wiederholte er. "Nein. Respekt. Ich hatte
Respekt."

"Das ist nicht dasselbe", sagte Raaben leise. "Angst ist eine
starke Emotion, junger Mann. Sie kann einen dazu bringen, Dinge zu
tun, die man nie für möglich gehalten hätte."

Elias Bergmann starrte auf den Boden. Er zitterte leicht. "Ich
muss zurück auf die Station", murmelte er und machte einen Schritt
in Richtung Tür. "Entschuldigen Sie."

Er schob sich an ihnen vorbei und eilte den Gang entlang, ohne
sich noch einmal umzudrehen.



Als Haller und Raaben das Krankenhaus verließen und wieder in
die kalte, klare Winterluft traten, fühlte sich Haller frustrierter
als zuvor. Sie hatten zwei Hauptverdächtige, die unterschiedlicher
nicht sein konnten. Die Eiskönigin mit dem wasserdichten Alibi und
der offensichtlichen Nachfolge-Motivation. Und das nervöse Wrack
mit dem schwachen Alibi und einem Motiv, das noch im Dunkeln lag,
das aber fast greifbar in der Luft hing.

"Ein Palast aus Lügen", sagte Haller und stieg in den Wagen.
"Jeder in diesem Gebäude schützt jemanden oder etwas. Meistens sich
selbst."

"Das ist die Natur solcher Institutionen", sagte Raaben und
setzte sich neben ihn. "Sie sind wie Königreiche. Mit einem König,
einem Kronprinzen und den unzufriedenen Bauern."

"Behringer ist die Kronprinzessin, die nicht länger warten
wollte. Und Bergmann ist der Bauer, der die Nase voll hatte vom
grausamen König. Das ist zu einfach, Michael."

"Vielleicht", sagte Raaben und blickte aus dem Fenster auf die
riesige Fassade des Klinikums. "Oder vielleicht ist es genau so
einfach. Aber du hast etwas übersehen, Sven."

"Was habe ich übersehen?"

"Wir haben heute nicht zwei Verdächtige getroffen", sagte Raaben
nachdenklich. "Wir haben die beiden Gesichter des Opfers getroffen.
Dr. Behringer ist die Chirurgin, die Voss sein wollte: perfekt,
kalt, effizient, eine makellose Maschine. Und Dr. Bergmann ist der
Arzt, der Voss vielleicht einmal war, bevor der Ehrgeiz ihn
aufgefressen hat: idealistisch, unsicher, von Mitgefühl und Angst
geplagt."

Er sah Haller an. "Der Täter hat nicht nur Julian Voss getötet.
Er hat ein System angegriffen. Und um ihn zu finden, müssen wir
verstehen, welches dieser beiden Gesichter er zerstören wollte. Das
der Perfektion? Oder das der Angst?"

Haller dachte über die Worte nach. Er hatte nach einem Mörder
gesucht. Aber Raaben hatte recht. Sie mussten nach der Geschichte
suchen, die dieser Mord erzählte. Der Tatort war nicht die Skulptur
am Aasee. Der wahre Tatort war das riesige, weiße Gebäude, das sie
gerade verlassen hatten. Und das Verbrechen war noch im Gange.



Kapitel 4: Das Lamento des Künstlers

Wenn das Universitätsklinikum der Staat der Logik war, dann war
das Atelier von Jorrit van der Meer das Reich des Chaos. Es lag im
alten Industriehafen, einem vergessenen Viertel der Stadt, das sich
dem unaufhaltsamen Drang nach Sanierung und Gentrifizierung bisher
erfolgreich widersetzt hatte. In einer riesigen, zugigen
Lagerhalle, die früher einmal Getreide oder Kohle beherbergt hatte,
hatte der niederländische Künstler sein Refugium und seine
Werkstatt eingerichtet. Der Geruch, der Haller und Raaben
entgegenschlug, als sie durch eine knarrende Stahltür traten, war
das genaue Gegenteil der sterilen Krankenhausluft. Es war eine
dicke, fast greifbare Mischung aus Terpentin, geschmolzenem Metall,
dem Ozon-Geruch von Schweißgeräten, kaltem Zigarrenrauch und dem
feuchten, erdigen Duft von Ton.

Der Raum war eine Kathedrale aus Stahl und Staub. Hoch oben
unter der Decke, durch deren schmutzige Glasfenster ein fahles,
graues Licht fiel, hingen Kettenzüge und Kräne wie die Skelette
prähistorischer Vögel. Der Betonboden war übersät mit Brandflecken,
Farbspritzern und dem feinen, roten Staub von Trennschleifern.
Überall standen, lagen und lehnten Kunstwerke in verschiedenen
Stadien ihrer Entstehung: verdrehte Stahlträger, die aussahen wie
erstarrte Blitze, grob behauene Marmorblöcke, die auf ihre
endgültige Form warteten, und unzählige Skizzen und Modelle aus
Draht, Gips und Pappe, die den riesigen Raum wie die Überreste
einer kreativen Explosion füllten.

In der Mitte dieses organisierten Chaos, vor einer riesigen
Wand, die mit hunderten von Skizzen und technischen Zeichnungen des
"Cor Magnum" gepinnt war, stand ein Mann. Er war groß, hager, mit
einem wilden, grauen Haarschopf und einem Bart, der aussah, als
hätte er seit Wochen keine Schere mehr gesehen. Er trug einen mit
Farbflecken und Schweißspuren übersäten Overall und blickte auf ein
kleines, detailgetreues Modell seines Herzens aus rotem Wachs und
poliertem Draht. Er drehte sich nicht um, als Haller und Raaben
näher kamen.

"Jorrit van der Meer?", fragte Haller in die relative Stille
hinein, die nur vom fernen Dröhnen eines Schiffshorns auf dem Kanal
unterbrochen wurde.

Der Mann drehte sich langsam um. Sein Gesicht war wie aus einem
Rembrandt-Gemälde: furchig, von tiefen Linien durchzogen, mit
Augen, die nicht nur sahen, sondern zu urteilen schienen. Er hielt
eine fast heruntergebrannte Zigarre im Mundwinkel.

"Wer sonst?", sagte er, seine Stimme war ein tiefes, sonores
Grollen, wie ein Cello in einem leeren Konzertsaal. "Sind Sie von
der Versicherung? Von der Stadt? Oder sind Sie die Aasgeier von der
Presse, die gekommen sind, um die Knochen meines geschändeten
Werkes abzunagen?"

"Kriminalpolizei", sagte Haller und hielt seine Marke hoch.
"Hauptkommissar Haller. Und das ist mein Kollege, Michael Raaben.
Wir ermitteln im Todesfall von Dr. Julian Voss."

Van der Meer stieß einen tiefen, verächtlichen Seufzer aus, der
eine Wolke aus blauem Rauch in die staubige Luft schickte. "Ah. Die
Polizei. Die Männer der Ordnung. Gekommen, um die Unordnung in
meinem Tempel zu katalogisieren." Er trat von dem Modell weg und
kam auf sie zu. Seine Bewegungen waren langsam, fast theatralisch.
"Sie ermitteln nicht in einem Todesfall, Kommissar. Sie ermitteln
in einem Sakrileg. Einem Akt der Blasphemie. Ein Barbar ist in
meinen Tempel eingedrungen und hat ihn mit der Banalität des Todes
beschmutzt."

"Der Barbar, wie Sie ihn nennen, ist das Opfer", sagte Haller
trocken.

"Nein", sagte van der Meer und blieb direkt vor Haller stehen.
Er war einen Kopf größer als der Kommissar, eine imposante, fast
einschüchternde Erscheinung. "Das Opfer ist mein Werk. Das Opfer
ist die Kunst. Das Opfer ist die Idee, dass das Herz mehr ist als
eine Pumpe aus Fleisch und Blut. Dieser... dieser Mann..." Er
spuckte das Wort fast aus. "...ist nur die schmutzige Fußnote in
dieser Tragödie."

Raaben beobachtete den Künstler mit fasziniertem Interesse. "Sie
kannten Dr. Voss gut?", fragte er sanft.

Van der Meer lachte. Es war ein kurzes, bitteres, humorloses
Lachen. "Kennen? Ich kannte seine Schecks. Ich kannte seine
Arroganz. Ich kannte seinen Unverstand. Er war der Hauptsponsor,
ja. Einer der Väter des Projekts. Er hat sein Geld gegeben, um sich
ein Denkmal zu setzen. Nicht der Kunst. Nicht der Stadt. Sich
selbst. Er wollte ein Monument für die mechanische Herzchirurgie.
Ein Denkmal für den Klempner der Seele."

Er ging zu einem großen Arbeitstisch, fegte mit einer
Handbewegung einen Stapel Skizzen beiseite und stützte sich darauf.
"Wissen Sie, worüber wir am meisten gestritten haben? Über das
Licht. Er wollte, dass das rote Glas von innen mit LEDs beleuchtet
wird, die im Rhythmus eines EKGs pulsieren. Blip-blip, blip-blip.
Wie eine Maschine auf der Intensivstation. Er wollte die
Wissenschaft feiern, die kalte, harte, messbare Funktion."

"Und Sie?", fragte Raaben.

"Ich?", Van der Meer richtete sich auf, seine Augen funkelten
vor Leidenschaft. "Ich wollte die Sonne! Ich wollte das natürliche
Licht, das sich mit den Wolken, mit den Jahreszeiten, mit der
Tageszeit verändert! Ich wollte, dass das Herz im Morgenrot glüht
und in der Abenddämmerung blutet! Ich wollte, dass es lebt! Dass es
fühlt! Dass es leidet! Aber dieser Mann... dieser Metzger im weißen
Kittel... er verstand das nicht. Für ihn war das Herz ein Motor,
den man reparieren kann. Für mich ist es das Gefäß, in dem das
ganze verdammte, glorreiche und schreckliche Mysterium des Lebens
wohnt."

"Sie mochten ihn nicht besonders", stellte Haller fest.

"Mögen?", wiederholte van der Meer und lachte erneut. "Ich habe
ihn verachtet. Ich habe alles verachtet, wofür er stand. Er war die
Antithese zu allem, was ich bin. Er war ein Handwerker, der sich
für einen Gott hielt. Ich bin ein Künstler, der weiß, dass er nur
ein Mensch ist, der versucht, die Götter zu verstehen."

"Dieser Hass, Herr van der Meer, ist ein starkes Motiv", sagte
Haller kalt.

Der Künstler sah ihn mit einer Mischung aus Mitleid und
Verärgerung an. "Hass? Kommissar, Sie denken in zu kleinen
Kategorien. Was ich für Voss empfand, war kein Hass. Es war eine
ästhetische Abneigung. Ihn zu töten, wäre... unkreativ. Es wäre
eine Kapitulation vor seiner eigenen, brutalen, physischen Welt.
Und es wäre redundant."

"Redundant?", fragte Haller.

"Ja. Er war bereits tot. Innerlich. Seine Seele war eine perfekt
funktionierende, aber leere Maschine. Ihn physisch zu töten, ist
nur die Bestätigung eines bereits existierenden Zustandes. Ein
Pleonasmus. Schlechter Stil."

"Wo waren Sie in der Tatnacht, Herr van der Meer?", fragte
Haller und versuchte, das Gespräch von der Meta-Physik zurück auf
den Boden der Tatsachen zu bringen.

"Hier", sagte der Künstler und breitete die Arme aus, als
umfasse er die ganze Halle. "Wo sonst? Ich habe gearbeitet. Die
Schöpfung kennt keinen Schlaf, Kommissar. Während Ihre Stadt in
ihre kleinbürgerlichen Träume versunken war, habe ich hier mit
Stahl und Feuer gerungen. Ich habe versucht, einer neuen Idee Form
zu geben."

"Hat Sie jemand gesehen? Kann das jemand bestätigen?", drängte
Haller.

Van der Meer blickte ihn an, als hätte er eine dumme Frage
gestellt. "Kunst ist ein einsamer Kampf. Ich war allein. Allein mit
meinen Dämonen und meinen Göttern. Das ist mein einziges Alibi. Und
es ist das einzige, das zählt."

Haller spürte, wie sich ein Knoten der Frustration in seinem
Magen bildete. Der Mann war eine wandelnde Provokation. Sein ganzes
Auftreten war eine einzige, große Performance. Aber war es nur das?
Oder verbarg sich hinter der Fassade des exzentrischen Genies die
kalte Berechnung eines Mörders? Die Inszenierung der Leiche – war
das nicht genau die Tat eines Künstlers? Eines Künstlers, der sein
eigenes Werk von der "Banalität" des Sponsors "reinigen" wollte,
indem er ihn zu einem Teil der Kunst machte? Zu einem Mahnmal.

"Es gab auch Streit ums Geld, nicht wahr?", sagte Haller und
versuchte es mit einem anderen Ansatz. "Wir haben gehört, die
Kosten für das Projekt sind explodiert. Und Dr. Voss als
Hauptsponsor war nicht mehr bereit, weitere Zahlungen zu
leisten."

Van der Meer zuckte mit den Schultern. "Details. Vulgäre,
buchhalterische Details. Ja, wir haben gestritten. Er wollte
Qualität zum Discountpreis. Das ist der Fluch der Kunst in dieser
kapitalistischen Welt. Man erwartet von uns, Wunder zu wirken, aber
bezahlen will man uns wie Klempner." Er machte eine wegwerfende
Handbewegung. "Aber glauben Sie wirklich, ich würde einen Mann
töten, der mir noch Geld schuldet? Das wäre, wirtschaftlich
gesehen, unklug. Selbst für einen Künstler."

Raaben, der die ganze Zeit über die Skizzen an der Wand
betrachtet hatte, trat wieder vor. "Herr van der Meer, die Art, wie
die Leiche platziert wurde. Fast wie auf einem Thron. Die
gefalteten Hände. Der friedliche Ausdruck. Das war eine bewusste
Komposition. Wer, außer einem Künstler, hätte die Vision für eine
solche Inszenierung?"

Van der Meer sah Raaben zum ersten Mal mit einem Anflug von
Respekt an. "Eine gute Frage, mein Herr. Eine intelligente Frage."
Er ging langsam zu dem Wachsmodell des Herzens zurück. Er strich
sanft mit einem Finger über die filigrane Struktur.

"Der Täter", sagte er leise, "hat meine Sprache benutzt. Er hat
meine Grammatik verstanden. Er hat mein Werk nicht nur beschmutzt.
Er hat es... vollendet. Auf eine schreckliche, perverse Weise." Er
sah auf. "Er hat aus meinem Symbol für das Leben ein Symbol für den
Tod gemacht. Er hat die Polarität umgekehrt. Das ist kein Akt der
Zerstörung. Das ist ein Akt der Umdeutung. Und das, meine
Herren..." Seine Stimme wurde zu einem Flüstern. "...das ist die
wahre Kunst. Und die wahre Grausamkeit."

Er blickte Haller und Raaben an, und seine Augen waren dunkel
und unergründlich. "Sie suchen einen Mörder. Ich suche einen
Kritiker. Jemanden, der eine sehr, sehr laute Rezension meines
Werkes hinterlassen hat. Und ich fürchte, sein Urteil ist
vernichtend."

Kapitel 5

Als sie die kalte, staubige Halle verließen und wieder in das
graue Licht des Hafens traten, war Haller verwirrter als zuvor. Der
Künstler war ein wandelndes Motiv. Er hatte den Hass, die
Gelegenheit und das ästhetische Rüstzeug für die Tat. Sein Alibi
war nicht existent. Und doch...

"Was für ein Theater", sagte Haller, als sie im Auto saßen. "Ich
habe selten einen Verdächtigen gesehen, der sich so sehr bemüht
hat, verdächtig zu wirken. Er hat uns das Motiv auf einem
Silbertablett serviert."

"Vielleicht, weil er weiß, dass es so offensichtlich ist, dass
wir es nicht glauben können", sagte Raaben nachdenklich. "Oder
vielleicht, weil er nichts zu verbergen hat und seine Verachtung
für Voss einfach echt ist."

"Oder er ist ein brillanter Narzisst, der glaubt, er könne uns
mit seiner philosophischen Wortakrobatik einwickeln, während er uns
an der Nase herumführt", konterte Haller.

"Das ist auch möglich", stimmte Raaben zu. "Aber er hat einen
interessanten Punkt gemacht. Der Täter hat sein Werk nicht
zerstört. Er hat es 'vollendet'. Er hat eine Botschaft in die
Skulptur eingeschrieben. Und van der Meer ist der Einzige, der
diese Botschaft wirklich lesen kann. Er ist nicht nur ein
Verdächtiger, Sven. Er ist auch unser erster und wichtigster
Kunstkritiker."

Haller startete den Motor. Sie hatten nun drei Hauptverdächtige.
Die eiskalte Kronprinzessin, die ihren Thron besteigen will. Den
verängstigten Idealisten, der unter dem Druck eines Tyrannen stand.
Und das exzentrische, theatralische Genie, das einen
philosophischen Krieg gegen das Opfer führte.

Drei völlig unterschiedliche Welten. Drei völlig
unterschiedliche Motive. Und doch führten alle Spuren zu demselben,
stillen, kalten Herz aus Stahl am Ufer des Aasees. Der Fall wurde
nicht klarer. Er wurde nur immer kunstvoller.

Kapitel 6: Die Festung des Wissens

Die Ermittlung hatte sich in eine digitale Jagd verwandelt. Der
Besprechungsraum der Mordkommission glich nicht mehr dem eines
Polizeipräsidiums, sondern dem War Room eines
IT-Sicherheitsunternehmens. An der Wand hingen keine Stadtpläne
oder Fotos von Verdächtigen mehr, sondern ausgedruckte
Flussdiagramme von Serverarchitekturen, Listen von IP-Adressen und
die trockenen, unerbittlichen Protokolle der Zugangssysteme des
Universitätsklinikums.

Meike Drees stand vor dem Whiteboard, ein Laserpointer in ihrer
Hand, und fungierte als Übersetzerin zwischen der Welt der Bits und
Bytes und der greifbaren Realität eines Mordes. "Die Festung des
Wissens", sagte sie und umkreiste mit dem roten Punkt des Pointers
einen schematischen Grundriss. "So nennen sie intern das
Forschungslabor von Professor Voss. Und der Name ist keine
Übertreibung."

Sie klickte zur nächsten Folie. Eine Liste von
Sicherheitsmerkmalen erschien. "Der Zugang zum Hochsicherheitstrakt
erfolgt über eine Schleuse. Erste Tür: personalisierte Keycard.
Zweite Tür: vierstelliger PIN, der alle 24 Stunden wechselt. Dann
der Korridor, der zu den Laboren führt. Der ist 24/7
videoüberwacht. Jeder Meter. Die Tür zum Labor selbst hat einen
biometrischen Scanner. Fingerabdruck plus Iris-Scan. Es gibt keine
physischen Schlüssel."

"Und im Labor?", fragte Haller.

"Im Inneren gibt es keine Kameras. Datenschutz. Aber jeder
Schrank, in dem sensible Substanzen gelagert werden, hat ein
eigenes elektronisches Schloss. Um den Schrank mit dem
experimentellen Betablocker zu öffnen, braucht man eine weitere
Authentifizierung am Terminal. Das System protokolliert, wer den
Schrank öffnet, welche Substanz entnommen wird, welche Menge und zu
welchem Zweck. Jedes Milligramm ist digital erfasst."

"Zusammenfassend?", fragte Haller.

"Zusammenfassend, Chef: Um dieses Medikament zu stehlen, muss
man nicht nur die Keycard und den PIN des Tages haben, man muss
auch den Fingerabdruck und das Auge des Berechtigten mitbringen.
Und selbst dann würde man eine digitale Spur hinterlassen, die so
dick ist wie eine Autobahn."

"Wer war berechtigt?", fragte Schmidt aus der hinteren
Reihe.

"Offiziell nur zwei Personen", sagte Meike und klickte weiter.
Die Passfotos von Professor Voss und Dr. Maren Behringer erschienen
auf der Leinwand. "Wir haben die Protokolle der letzten vier
Wochen. Die einzigen Zugriffe auf das Labor und den spezifischen
Schrank erfolgten durch diese beiden. Dr. Behringers letzter
Zugriff war vor drei Tagen, um eine Probe für eine genehmigte
Simulation zu entnehmen. Alles ordnungsgemäß protokolliert."

"Und Voss?", fragte Haller.

"Voss' letzter Zugriff war am Montagnachmittag. Zwei Tage vor
seinem Tod. Laut Protokoll hat er ein Fläschchen des Medikaments
entnommen. 10 Milliliter. Zweck: 'Kalibrierung der
Analysegeräte'."

"Wurde das Fläschchen jemals zurückgebracht oder als verbraucht
markiert?", fragte Haller.

Meike schüttelte den Kopf. "Nein. Das ist die erste und einzige
Anomalie in einem ansonsten perfekten System. Dieses Fläschchen ist
offiziell noch im Besitz von Professor Voss. Es ist einfach...
verschwunden."

Der Raum war still. Die Mordwaffe war also vom Opfer selbst aus
dem Tresor geholt worden.

"Das bedeutet, der Mörder muss Voss das Fläschchen abgenommen
haben", sagte Peters. "Vielleicht bei einem Treffen vor der
Tat."

"Das würde voraussetzen, dass Voss ein Fläschchen mit einer der
tödlichsten Substanzen der Welt einfach so mit sich herumträgt",
sagte Haller skeptisch. "Das passt nicht zum Bild eines paranoiden
Kontrollfreaks."

"Es sei denn", sagte Raaben leise von seinem Platz am Rande des
Raumes, "er hatte vor, es jemandem zu zeigen. Oder es zu
benutzen."

Der Gedanke hing schwer in der Luft. Hatte Voss selbst einen
Plan gehabt?

"Wir drehen uns im Kreis", sagte Haller frustriert. "Das System
ist perfekt. Die einzigen, die reinkonnten, sind das Opfer selbst
und die Frau mit dem wasserdichten Alibi. Das ergibt keinen
Sinn."

"Vielleicht ist das System nicht perfekt", sagte Meike und ein
fast unmerkliches, triumphierendes Lächeln huschte über ihr
Gesicht. "Vielleicht hat die Festung eine Hintertür."

Sie wechselte zu einer anderen Datei. Es war eine einfache
Wartungs- und Reparaturliste der IT-Abteilung der Klinik. "Ich habe
die Protokolle aller Systeme, die mit dem Labor vernetzt sind,
abgeglichen. Und dabei bin ich auf etwas gestoßen. Am
Dienstagabend, in der Nacht des Mordes, gab es eine geplante
Wartung. Zwischen 23:00 und 01:00 Uhr. Ein Techniker einer externen
Firma sollte eine 'routinemäßige Systemdiagnose am Server des
Herzzentrums' durchführen."

"Und wo steht dieser Server?", fragte Haller.

"In einem kleinen, abgeschlossenen Raum direkt neben dem
Hauptlabor", sagte Meike. "Im Hochsicherheitstrakt."

Haller starrte sie an. "Ein Externer hatte also Zugang zum
Korridor vor dem Labor? In der Nacht des Mordes?"

"Ja. Die Arbeitsanweisung wurde digital von Dr. Maren Behringer
autorisiert. Als stellvertretende Leiterin hatte sie die Befugnis
dazu. Es war eine Routine-Anweisung, eine von Dutzenden, die sie
pro Woche unterzeichnet."

"Der Techniker hatte aber keinen Zugang zum Labor selbst?",
fragte Haller.

"Nein. Seine Keycard war nur für den Korridor und den Serverraum
freigeschaltet. Er hätte die biometrische Sperre des Labors niemals
überwinden können."

"Aber er war da", sagte Haller langsam. "Ein unvorhergesehenes
Element. Ein Fremder in der Festung."



Haller beschloss, die Strategie zu ändern. Während Meike sich
daran machte, alles über den IT-Techniker und seine Firma
herauszufinden, fuhren er und Raaben erneut ins Klinikum. Nicht, um
zu verhören, sondern um zuzuhören. Um die Atmosphäre aufzusaugen,
die sich seit ihrem letzten Besuch verändert hatte.

Die Nachricht, dass die Polizei eine interne Untersuchung
eingeleitet hatte, hatte sich wie ein Virus verbreitet. Die offene
Arroganz der Ärzte war einer nervösen, abweisenden Vorsicht
gewichen. Die Gespräche auf den Gängen verstummten, wenn Haller und
Raaben sich näherten. Die Blicke, die ihnen folgten, waren eine
Mischung aus Angst, Misstrauen und Verachtung. Sie waren die
Eindringlinge, die die ungeschriebenen Gesetze dieses geschlossenen
Systems störten.

Raaben schlug vor, sich zu trennen. "Du bist die Autorität,
Sven. Vor dir haben sie Angst. Ich bin nur ein alter Mann, der sich
für Geschichten interessiert. Lass mich mit den Leuten reden, die
schon lange hier sind. Die, die sich noch an die Zeit vor Voss
erinnern."

Haller willigte ein. Er selbst ging gezielt in die Cafeteria,
holte sich einen Kaffee und setzte sich an einen Tisch, von dem aus
er den Raum überblicken konnte. Er tat nichts. Er beobachtete nur.
Er sah die jungen Assistenzärzte, die an einem Tisch zusammensaßen,
ihre Gesichter müde und angespannt. Er sah die Oberärzte, die in
kleinen, exklusiven Gruppen standen und mit leisen, ernsten Stimmen
redeten. Und er sah Dr. Elias Bergmann, der allein an einem Tisch
in der Ecke saß, in ein Lehrbuch gestarrt, aber offensichtlich kein
Wort gelesen hat. Er wirkte wie ein verängstigtes Tier, das aus der
Herde verstoßen wurde.

Raaben fand unterdessen, was er suchte: Schwester Agnes, die
Stationsleiterin der kardiologischen Intensivstation. Eine Frau
Mitte fünfzig, mit einem strengen, aber gütigen Gesicht und der
unerschütterlichen Ruhe von jemandem, der seit dreißig Jahren mit
Leben und Tod zu tun hat. Raaben fand sie in einer kurzen Pause im
Schwesternzimmer.

"Schwester Agnes", begann er, nachdem er sich vorgestellt hatte.
"Ich störe nur ungern. Ich habe gehört, Sie sind das Gedächtnis
dieser Abteilung."

Die Schwester musterte ihn mit ihren klugen, wachen Augen.
"Gedächtnis ist eine Belastung, mein Herr. Meistens
jedenfalls."

"Ich kann mir vorstellen, dass der Tod von Professor Voss eine
große Lücke reißt", sagte Raaben.

Schwester Agnes zögerte. Sie blickte zur Tür, um sicherzugehen,
dass niemand lauschte. "Eine Lücke, ja", sagte sie leise. "Aber die
Natur verabscheut ein Vakuum. Es wird nicht lange dauern, bis sie
gefüllt ist."

"Sie klingen nicht übermäßig traurig."

Schwester Agnes seufzte. "Ich bin Krankenschwester. Ich bin
traurig um jeden Menschen, der stirbt. Aber um den Mann Julian
Voss... nein. Er war ein brillanter Chirurg. Vielleicht der beste,
den ich je gesehen habe. Seine Hände waren ein Geschenk Gottes.
Aber sein Herz..." Sie schüttelte den Kopf. "...sein Herz war ein
kalter, leerer Raum. Er hat Leben gerettet, ja. Aber er hat
Menschen gebrochen, um dorthin zu kommen. Gute Menschen."

"Erzählen Sie mir von ihnen", sagte Raaben sanft.

"Da war Dr. Petzold. Ein wunderbarer Diagnostiker. Voss hat
seine Forschung gestohlen und ihn als inkompetent dargestellt, bis
er gekündigt hat. Da war Dr. Sharma, eine junge, talentierte Ärztin
aus Indien. Er hat sie so lange vor dem Team gedemütigt, bis sie
einen Nervenzusammenbruch erlitt und zurück in ihre Heimat ging.
Und da war... da war Dr. Kallbach."

Bei diesem Namen wurde ihre Stimme noch leiser. "Das war lange
her. Sie waren Partner. Freunde, glaube ich sogar. Sie haben die
Abteilung zusammen aufgebaut. Aber dann gab es diesen Streit. Über
eine Erfindung. Eine Operationstechnik. Keiner weiß genau, was
passiert ist. Aber von einem Tag auf den anderen war Kallbach weg.
Und Voss war der alleinige König. Und von da an wurde er anders.
Härter. Kälter. Als hätte er einen Teil von sich selbst
herausoperiert."

Währenddessen hatte sich in der Cafeteria eine Szene entwickelt.
Zwei Oberärzte waren zu Dr. Bergmanns Tisch gegangen. Sie sprachen
leise, aber eindringlich auf ihn ein. Haller konnte die Worte nicht
verstehen, aber die Körpersprache war eindeutig. Es war eine
Warnung. Bergmann wurde immer blasser, er schüttelte den Kopf,
stand schließlich abrupt auf und verließ mit gesenktem Kopf die
Cafeteria. Die beiden Oberärzte sahen ihm mit kalten,
unnachgiebigen Blicken nach. Dann wandten sie sich um, und ihre
Augen trafen die von Haller. Es war ein kurzer Moment der direkten
Konfrontation. Ein Blick, der sagte: Mischen Sie sich nicht in
unsere Angelegenheiten ein.

In diesem Moment summte Hallers Handy. Es war Meike.

"Chef, ich glaube, ich hab's", sagte sie, ihre Stimme klang
unterdrückt aufgeregt. "Der IT-Techniker. Sein Name ist Benno
Kaiser. Unauffällig, keine Vorstrafen. Aber seine Firma, 'Digital
Solutions', hat nur einen einzigen großen Kunden, für den sie
solche hochsensiblen Wartungsarbeiten durchführt."

"Lass mich raten", sagte Haller. "Das UKM."

"Nein", sagte Meike. "Ihr Hauptkunde ist eine private
Sicherheits- und Beratungsfirma. Eine Firma, die sich auf
Industriespionage und die Abwehr von Hackerangriffen spezialisiert
hat. Und jetzt rate mal, wer einer der Gründer und stillen
Teilhaber dieser IT-Firma ist."

Haller wartete.

"Jorrit van der Meer", sagte Meike.

Haller erstarrte. Der Künstler. Der theatralische, exzentrische
Bildhauer, der sich als weltfremdes Genie inszeniert hatte.

"Der Techniker war nicht nur ein Techniker", sagte Haller
langsam, während sich die losen Enden in seinem Kopf zu einem
neuen, alarmierenden Muster verbanden. "Er war ein Spezialist.
Einer, der weiß, wie man in Systeme eindringt."

"Genau", sagte Meike. "Und noch etwas. Ich habe die privaten
Finanztransaktionen von Dr. Behringer durchleuchtet. Vor drei
Wochen hat sie eine Zahlung von 50.000 Euro erhalten. Absender:
eine Stiftung zur Förderung moderner Kunst. Der Vorsitzende dieser
Stiftung ist Jorrit van der Meer."

Haller schloss die Augen. Die Eiskönigin und der Künstler. Die
Frau mit dem perfekten Alibi und der Mann ohne Alibi. Sie waren
verbunden. Und die Verbindung war Geld.

Die Festung hatte nicht nur eine Hintertür. Sie hatte Komplizen.
Und die Motive waren plötzlich nicht mehr nur auf die sterile Welt
des Krankenhauses beschränkt. Sie reichten hinein in die
chaotische, leidenschaftliche Welt der Kunst und des Geldes.

"Meike", sagte Haller ins Telefon. "Hol dir einen
Durchsuchungsbefehl. Für das Atelier von van der Meer und die
Wohnung von Benno Kaiser. Ich will alles wissen. Jeden Computer,
jede Festplatte, jedes Dokument."

Er legte auf und sah Raaben an, der gerade zu ihm zurückgekehrt
war. "Wir haben eine Verbindung", sagte Haller. "Eine unerwartete
Verbindung. Zwischen unserer kalten Chirurgin und unserem heißen
Künstler."

Raaben nickte langsam. "Ich habe es geahnt", sagte er. "Es gibt
nichts Kälteres als die Leidenschaft eines Künstlers. Und nichts
Heißeres als die Berechnung einer Frau, die nichts mehr zu
verlieren hat."

Der Fall hatte sich erneut gedreht. Er war nicht mehr nur ein
Drama, das in den Operationssälen und Laboren spielte. Er war zu
einem komplexen Spiel aus Verrat, Kunst und digitaler Kriegsführung
geworden. Und Haller wusste, dass sie kurz davor standen, die
nächste Schicht der Lüge freizulegen.

Kapitel 7: Geister in der Maschine

Die Durchsuchungsbefehle waren die ersten Kanonenschüsse in
einem Krieg, der bisher nur mit leisen Worten und misstrauischen
Blicken geführt worden war. Haller teilte seine Teams auf. Er
selbst fuhr mit Raaben und zwei uniformierten Beamten zum Hafen, um
das Atelier des Künstlers auf den Kopf zu stellen. Meike Drees,
begleitet von zwei IT-Spezialisten des LKA, übernahm die Wohnung
des Technikers Benno Kaiser. Es war ein Zangenangriff, der zwei
völlig unterschiedliche Welten ins Visier nahm.

Die Konfrontation in Jorrit van der Meers Atelier war pures
Theater, genau wie Haller es erwartet hatte. Der Künstler empfing
sie nicht mit Angst oder Wut, sondern mit einer Art grandioser,
beleidigter Enttäuschung.

"Barbaren!", donnerte er, als Haller ihm den Durchsuchungsbefehl
unter die Nase hielt. "Sie kommen mit ihren schmutzigen Stiefeln
und ihren stumpfen Gesetzen in den Kreißsaal der Kunst! Sie wollen
die Seele mit einem Aktenordner vermessen!"

Während die Beamten methodisch begannen, das kreative Chaos zu
durchsuchen, nahm Haller den Künstler beiseite. "Sparen Sie sich
die Vorstellung, van der Meer. Wir sind keine Kunstkritiker. Wir
sind Polizisten. Und wir haben ein paar sehr konkrete Fragen."

"Fragen können die Kunst nicht erfassen", erwiderte der Künstler
und zündete sich eine neue Zigarre an.

"Dann versuchen wir es mit Fakten", sagte Haller kalt. "Fakt
eins: In der Nacht des Mordes hatte ein IT-Techniker namens Benno
Kaiser Zugang zum Hochsicherheitstrakt des Klinikums. Fakt zwei:
Herr Kaiser ist bei einer Firma angestellt, deren stiller Teilhaber
Sie sind. Fakt drei: Vor drei Wochen haben Sie eine Zahlung von
50.000 Euro an Dr. Maren Behringer veranlasst. Das sind eine Menge
Fakten, die alle in Ihre Richtung zeigen."

Van der Meer sog tief an seiner Zigarre und blies den Rauch
langsam zur Decke. Er wirkte nicht überrascht, nur amüsiert. "Ah.
Sie haben die kleinen, unbedeutenden Fäden gefunden und glauben
nun, Sie hätten das ganze Gewebe verstanden."

"Dann erklären Sie uns das Gewebe", forderte Haller.

"Ganz einfach, Kommissar", sagte van der Meer mit gönnerhafter
Herablassung. "Benno ist ein brillanter Junge. Ein digitaler
Bildhauer. Ich unterstütze Talente, wo ich sie finde. Seine Firma
hilft mir, meine Installationen technisch umzusetzen. Und ja, ich
habe ihm geholfen, den Vertrag mit dem Klinikum zu bekommen. Ein
kleiner Gefallen. Man muss seine Leute positionieren."

"Und die 50.000 Euro an Dr. Behringer?"

"Eine Beratungsgebühr", sagte van der Meer, als wäre es die
offensichtlichste Sache der Welt. "Mein 'Cor Magnum' ist nicht nur
Stahl und Glas. Es ist eine anatomische Studie. Dr. Behringer, als
eine der führenden Herzchirurginnen, hat mir geholfen, die
Morphologie, die Strömungsdynamik des Blutes, die elektrische
Spannung des Herzmuskels zu verstehen. Ihre Expertise war für die
künstlerische Integrität des Werkes unerlässlich. 50.000 Euro sind
ein Spottpreis für diese Art von intellektuellem Kapital."

Die Erklärung war so arrogant, so selbstverständlich und so
perfekt in sich geschlossen, dass Haller sie fast geglaubt hätte.
Van der Meer hatte für alles eine plausible, kunstvolle Antwort. Er
baute eine Mauer aus Worten und verachtender Überlegenheit um sich
herum.

Die Durchsuchung seines Ateliers brachte nichts Belastendes
zutage. Man fand zwar detaillierte anatomische Studien des Herzens,
medizinische Fachbücher und sogar Videos von Operationen, die Voss
durchgeführt hatte – alles Beweise für van der Meers fast schon
obsessive Beschäftigung mit dem Thema. Aber man fand keine Waffe,
kein verräterisches Dokument, nichts, was ihn direkt mit dem Mord
in Verbindung brachte. Er blieb ein Geist, ein Provokateur, der in
den Schatten seiner eigenen, großspurigen Erklärungen tanzte.

Ganz anders verlief die Durchsuchung in der Wohnung von Benno
Kaiser. Meike Drees fand sich in einer kleinen, fast klinisch
sauberen Zweizimmerwohnung wieder. Keine Bilder an den Wänden,
keine Bücher in den Regalen, keine persönlichen Gegenstände. Das
einzige, was in dieser Wohnung zu leben schien, war eine
beeindruckende Server- und Computeranlage, die in einer gekühlten
Ecke des Wohnzimmers stand und leise summte.

"Hier wohnt niemand", sagte einer der LKA-Techniker. "Hier
arbeitet nur jemand."

Meike nickte. Sie kannte diesen Typus Mensch. Menschen, deren
wahre Existenz sich nicht im physischen, sondern im digitalen Raum
abspielte. Während die Techniker begannen, die Hardware zu spiegeln
und die Netzwerke zu analysieren, setzte sich Meike an Kaisers
Hauptrechner.

Stunden vergingen. Die Arbeit war mühsam. Kaiser war ein Profi.
Die meisten Festplatten waren verschlüsselt, die Spuren waren
verwischt. Aber Meike war hartnäckig. Sie wusste, dass niemand
perfekt ist. Jeder hinterlässt Echos. Fragmente. Digitale
Geister.

Und dann fand sie es. In einem tief verborgenen, mehrfach
überschriebenen Sektor einer Backup-Festplatte. Es war keine Datei.
Es war die Geister-Signatur einer gelöschten virtuellen Maschine.
Ein komplettes, in sich geschlossenes Simulationsprogramm.

"Was ist das?", fragte sie den LKA-Spezialisten, der neben ihr
stand.

Er beugte sich über den Bildschirm, seine Augen weiteten sich.
"Heilige Mutter Gottes", flüsterte er. "Das ist... das ist ein
digitaler Zwilling."

"Ein was?"

"Ein digitaler Zwilling. Eine perfekte 1:1-Simulation eines
realen Systems. Sehen Sie hier..." Er deutete auf die Codezeilen,
die Meike wiederhergestellt hatte. "Das ist die exakte Architektur
des Sicherheitssystems des UKM-Herzzentrums. Die Keycard-Schleuse,
der PIN-Generator, der biometrische Scanner. Er hat das gesamte
System auf seinem Rechner nachgebaut, um Angriffe zu simulieren,
ohne im realen System Spuren zu hinterlassen."

"Kann man sehen, was er simuliert hat?", fragte Meike, ihr Herz
begann schneller zu schlagen.

"Oh ja." Der Techniker tippte fieberhaft. "Er hat einen Exploit
gesucht. Eine Schwachstelle. Und er hat sie gefunden. Sehen Sie...
er hat eine Routine geschrieben, die, wenn sie auf dem zentralen
Server ausgeführt wird, den biometrischen Scanner für eine kurze
Zeitspanne manipuliert. Sie überbrückt die Iris- und
Fingerabdruck-Datenbank."

"Was heißt das genau?", drängte Meike.

"Das heißt, für einen festgelegten Zeitraum würde der Scanner an
der Labortür einen positiven Abgleich melden, solange eine gültige
Keycard benutzt wird. Egal, wessen Auge oder Finger gescannt wird.
Es könnte der Ihre sein, meiner, der des Pizzaboten. Das System
würde 'Zugang gewährt' sagen. Und das Beste daran: Das Skript
löscht nach Ablauf des Zeitfensters automatisch die Logfiles für
diesen spezifischen Zeitraum. Es wäre, als wäre nie jemand da
gewesen."

Meike spürte, wie ihr eiskalt wurde. Das war es. Das war der
Schlüssel. Das war die Methode, wie der Mörder die Festung geknackt
hatte.

"Finden Sie heraus, wann er das Skript ausgeführt hat", befahl
sie.

Der Techniker arbeitete weiter. Minuten, die sich wie Stunden
anfühlten, vergingen. Dann hielt er inne. "Ich hab's. Ein
Zeitstempel aus einem temporären Systemordner, den er vergessen hat
zu löschen. Das Skript wurde am Dienstagabend um 23:15 Uhr auf dem
UKM-Server aktiviert. Das Zeitfenster, in dem die biometrische
Sperre überbrückt war, war auf exakt 15 Minuten eingestellt. Von
23:30 bis 23:45 Uhr."

Die Tatzeit.

Sie hatten ihn. Sie hatten den digitalen Beweis.



Benno Kaiser wurde noch am selben Abend ins Präsidium gebracht.
Er war ein unscheinbarer Mann Mitte dreißig, mit dünnem Haar und
einer Brille, die ständig seine Nase hinunterrutschte. Er wirkte
nicht wie ein kriminelles Genie, sondern wie ein überarbeiteter
Buchhalter. Er leugnete alles. Er sei zur Wartung da gewesen, ja.
Aber er habe nur eine Diagnose laufen lassen. Er habe nichts
manipuliert.

Haller ließ ihn eine Stunde lang reden, sich in seinen Lügen
verstricken. Dann betrat Meike den Verhörraum und legte einen
einzigen Ausdruck auf den Tisch. Den wiederhergestellten Code des
Simulationsprogramms.

Als Kaiser den Code sah, brach seine Fassade zusammen. Jede
Farbe wich aus seinem Gesicht. Er starrte auf das Papier, als sähe
er einen Geist.

"Das... das ist nicht möglich", stammelte er.

"Doch, Herr Kaiser. Das ist sehr gut möglich", sagte Haller
kalt. "Wir wissen, was Sie getan haben. Wir wissen, wie Sie es
getan haben. Und wir wissen, wann Sie es getan haben. Die einzige
Frage, die bleibt, ist: Warum?"

Kaiser schwieg. Er zitterte am ganzen Körper.

"War es das Geld?", fragte Haller. "Hat van der Meer Sie
bezahlt? Oder Dr. Behringer?"

Kaiser schüttelte den Kopf. "Nein. Nicht das Geld."

"Sondern?", drängte Haller.

"Es war... eine Herausforderung", flüsterte Kaiser. "Jorrit...
Herr van der Meer... er sagte, die Sicherheit im Klinikum sei ein
Witz. Er sagte, die Ärzte hielten sich für Götter, aber ihre
Systeme seien von Amateuren gebaut. Er sagte, er wolle es ihnen
beweisen. Er bat mich, eine Schwachstelle zu finden. Nur als Test.
Als konzeptuellen Beweis. Er sagte, es ginge um Kunst. Darum, die
Arroganz der Wissenschaft zu entlarven."

"Und Sie haben ihm geglaubt?", fragte Haller ungläubig.

"Er ist ein Genie!", sagte Kaiser, und zum ersten Mal blitzte
Leidenschaft in seinen Augen auf. "Er hat an mich geglaubt. Er hat
mein Talent gesehen. Ich wollte ihm nur helfen. Ihm beweisen, dass
ich es kann."

"Sie haben nicht nur eine Schwachstelle gefunden", sagte Haller
und beugte sich über den Tisch. "Sie haben eine Tür aufgestoßen.
Eine Tür, durch die ein Mörder gegangen ist. Wer war es, Herr
Kaiser? Wer hat die Keycard benutzt, während Ihr kleines
'Kunstprojekt' lief?"

Kaiser schüttelte verzweifelt den Kopf. "Ich weiß es nicht. Das
war nicht Teil des Plans. Ich sollte nur die Lücke schaffen. Was
danach passierte... davon weiß ich nichts. Ich schwöre es."

Haller lehnte sich zurück. Er glaubte ihm. Kaiser war nicht der
Mörder. Er war das Werkzeug. Ein brillantes, aber naives
Werkzeug.

Er verließ den Verhörraum und fand Raaben und Meike wartend auf
dem Flur.

"Er hat gestanden", sagte Haller. "Zumindest den Einbruch ins
System. Er hat ein 15-minütiges Fenster geschaffen, in dem die
biometrische Sperre am Labor aufgehoben war."

"Wer hat es ausgenutzt?", fragte Meike.

"Das weiß er angeblich nicht", sagte Haller. "Aber wir wissen,
wer die Keycard hatte, die für den Zugang zum Korridor nötig war.
Dr. Behringer. Sie hat den Wartungsauftrag genehmigt. Sie wusste,
dass der Techniker da war. Sie hatte die Karte. Sie hatte das
Motiv. Und nun hatte sie die Gelegenheit."

"Es war also doch die Eiskönigin", sagte Meike.

"Es sieht so aus", sagte Haller. Aber er zögerte. Etwas fühlte
sich immer noch falsch an. Zu einfach.

"Was ist, Sven?", fragte Raaben, der sein Zögern bemerkt
hatte.

"In diesem 15-Minuten-Fenster", sagte Haller langsam und dachte
laut nach, "konnte jeder, der Dr. Behringers Keycard in der Hand
hielt, in das Labor spazieren. Sie selbst..."

Er hielt inne. Ein neuer, schrecklicher Gedanke formte sich in
seinem Kopf.

"...oder jemand, dem sie ihre Karte gegeben hat. Oder jemand,
der sie ihr gestohlen hat."

Die Gesichter von Meike und Raaben erstarrten.

"Der Kreis der Verdächtigen hat sich nicht verkleinert", sagte
Haller leise. "Er hat sich gerade wieder auf eine Person
vergrößert, die wir schon fast abgeschrieben hatten."

Er dachte an den jungen, verängstigten Assistenzarzt. An Dr.
Elias Bergmann, der in der Tatnacht ebenfalls im Klinikum war. Der,
der von allen am meisten unter Voss gelitten hatte.

"Wir haben das Werkzeug gefunden", sagte Haller. "Wir haben die
Methode gefunden. Aber wir wissen immer noch nicht, wessen Hand
dieses Werkzeug am Ende geführt hat."

Kapitel 8: Die Last des Idealisten

Der Name Benno Kaiser und der Code seines digitalen Einbruchs
lagen wie ein geladenes Skalpell auf dem Konferenztisch. Sie hatten
die Waffe gefunden, das wie. Aber die Frage nach dem wer war
plötzlich wieder so offen und quälend wie am ersten Tag.

"Es muss Behringer sein", sagte Meike und tippte auf das
Organigramm an der Wand. Ihre Stimme war fest, getragen von der
Logik der Fakten. "Die Verbindung ist eindeutig. Van der Meer will
Voss aus dem Weg haben, sei es aus Hass oder weil Voss die weitere
Finanzierung blockiert. Er heuert über seine Firma den Techniker
an, um die Lücke zu schaffen. Behringer, die als Nächste in der
Thronfolge steht und von van der Meer bezahlt wird, liefert die
Autorisierung für den Techniker und die Keycard. Sie nutzt das
15-Minuten-Fenster, geht ins Labor, nimmt das Fläschchen, das Voss
am Vortag geholt hat, und trifft ihn später am Aasee. Es ist eine
perfekte, kalte Dreiecksbeziehung des Mordes."

Es war eine lückenlose, elegante Theorie. Und genau das
beunruhigte Haller.

"Es ist zu perfekt", sagte er und ging im Raum auf und ab. "Es
ist zu sauber. Ein brillanter Narzisst wie van der Meer, eine
eiskalte Karrieristin wie Behringer... warum sollten sie eine so
offensichtliche, nachverfolgbare Geldspur hinterlassen? Die 50.000
Euro sind kein Beweis für eine Verschwörung, sie sind eine
Einladung, an eine Verschwörung zu glauben. Es fühlt sich an wie
eine weitere Inszenierung."

"Seit dem Finch-Fall siehst du überall falsche Fährten, Sven",
entgegnete Meike, aber ihr Ton war nicht vorwurfsvoll, sondern
besorgt.

"Vielleicht", gab Haller zu. "Aber Raaben hat recht. Wir müssen
die Sprache des Verbrechens verstehen. Behringers Motiv ist kalte
Ambition. Aber die Tat selbst? Ein Herzchirurg, getötet mit seinem
eigenen Herzmedikament, ausgestellt in einem stählernen Herzen...
das ist keine reine Karriereplanung. Das ist Poesie. Grausame,
bittere Poesie. Und Behringer wirkt nicht wie eine Poetin. Sie
wirkt wie eine Buchhalterin des Todes."

Raaben, der die ganze Zeit über in einem Ausdruck von Bergmanns
Personalakte geblättert hatte, sah auf. "Poesie wird oft aus
Schmerz geboren, nicht aus Berechnung", sagte er leise. "Und von
allen Beteiligten haben wir nur bei einer Person wirklichen, tiefen
Schmerz gesehen. Bei Dr. Bergmann."

"Der verängstigte Junge?", fragte Meike skeptisch. "Er hatte
nicht die Nerven, sich gegen Voss zu wehren, aber er soll die
Nerven haben, einen solchen Mord durchzuziehen?"

"Angst kann einen lähmen", sagte Raaben. "Aber sie kann auch,
wenn sie mit einem Gefühl der Ungerechtigkeit gekoppelt wird, in
eine ungeheure Kraft umschlagen. Die Kraft der Verzweiflung. Wir
haben ihn als Opfer abgetan. Aber was, wenn er sich selbst als
Rächer gesehen hat?"

"Das ist Psychologie, Michael", sagte Haller. "Ich brauche etwas
Greifbares."

"Dann gib mir etwas Greifbares", sagte Meike und drehte ihren
Laptop zu ihm. "Ich habe getan, was du gesagt hast, Chef. Ich habe
nach einem Groll gesucht, der über das normale Maß hinausgeht. Ich
habe Bergmanns digitale Aktivitäten der letzten Monate
durchleuchtet. Seine offiziellen Klinik-Zugriffe."

Sie zeigte auf eine Liste von Protokolldateien. "Das meiste ist
Routine. Aber eine Sache sticht heraus. Er hat immer wieder, fast
zwanghaft, die Akte eines einzigen, verstorbenen Patienten
aufgerufen. Lange nach Abschluss des Falles. Immer nachts, wenn er
allein im Dienst war."

"Wer war der Patient?", fragte Haller.

"Ein 19-jähriges Mädchen", sagte Meike leise. "Eine Studentin.
Sie starb vor drei Monaten nach einer Operation am Herzen. Es war
eine von Voss' neuen, experimentellen 'minimalinvasiven'
Prozeduren. Offizielle Todesursache: 'postoperative Komplikationen
aufgrund einer unvorhersehbaren allergischen Reaktion'."

Meike öffnete eine weitere Datei. "Das hier ist der interessante
Teil. Ich habe das interne Meldesystem für kritische Vorfälle
gehackt. Und ich habe das hier gefunden."

Auf dem Bildschirm erschien der Entwurf eines Berichts. Der
Absender war Dr. Elias Bergmann. Der Adressat: die Ethikkommission
der Klinik. Der Bericht war eine detaillierte, minutiöse Anklage.
Bergmann beschrieb, wie Professor Voss während der Operation eine
kritische Warnung des Anästhesisten ignoriert hatte. Wie er,
getrieben von dem Wunsch, die Operationszeit für seine neue
Vorzeigemethode zu unterbieten, eine entscheidende
Sicherheitsmaßnahme übersprungen hatte. Wie das Mädchen auf dem
Tisch starb, nicht weil es eine allergische Reaktion gab, sondern
weil Voss' Ego größer war als seine Vorsicht.

"Der Bericht wurde nie abgeschickt", sagte Meike. "Er hat ihn
geschrieben und dann wieder gelöscht. Er hat gekniffen."

Haller starrte auf den Bildschirm. Das war es. Das war der
greifbare Beweis. Das war der Schmerz, von dem Raaben gesprochen
hatte. Bergmanns Motiv war nicht seine eigene Demütigung. Es war
der Tod einer jungen Frau, für den er Voss verantwortlich machte.
Ein Tod, den er hätte verhindern können, wenn er den Mut gehabt
hätte, den Mund aufzumachen. Seine Schuld und sein Hass waren zwei
Seiten derselben Medaille.

"Er hatte also einen Grund, einen echten Grund, ihn zu hassen",
sagte Haller. "Nicht für sich selbst. Für sie."

"Die Frage ist", sagte Raaben, "wie kommt ein verängstigter
Assistenzarzt, der sich nicht einmal traut, einen Bericht
abzuschicken, an die Keycard der stellvertretenden Chefärztin, um
einen Einbruch zu begehen, den ein weltberühmter Künstler für sie
in Auftrag gegeben hat? Die Geschichte hat immer noch ein Loch von
der Größe eines LKW."

"Dann stopfen wir es", sagte Haller entschlossen. "Wir
konfrontieren ihn. Nicht mit dem Mord. Sondern mit ihr." Er tippte
auf den Namen der toten Studentin auf dem Bildschirm. "Wir
konfrontieren ihn mit seiner eigenen Feigheit."



Sie fanden Elias Bergmann wieder in dem kleinen, seelenlosen
Aufenthaltsraum, am Ende einer 36-Stunden-Schicht. Er sah noch
schlechter aus als bei ihrem letzten Treffen. Seine Haut war fahl,
seine Augen lagen tief in ihren Höhlen. Er trank einen Energydrink,
als wäre es Wasser.

"Dr. Bergmann", sagte Haller und schloss die Tür hinter sich und
Raaben. "Wir müssen noch einmal reden."

Bergmann zuckte zusammen. "Ich habe Ihnen alles gesagt. Ich weiß
nichts."

Haller zog einen Stuhl heran und setzte sich ihm direkt
gegenüber. Raaben blieb an der Wand stehen, eine stille,
beobachtende Präsenz. Haller legte einen dünnen Ordner auf den
Tisch. Darauf stand der Name der toten Studentin.

Bergmanns Blick fiel auf den Namen, und es war, als hätte man
ihm einen physischen Schlag versetzt. Jede Farbe wich aus seinem
Gesicht. Er begann unkontrolliert zu zittern.

"Wir haben Ihren Bericht gelesen, Doktor", sagte Haller leise,
aber mit der Schärfe eines Skalpells. "Den, den Sie nie abgeschickt
haben. Den über die 'unvorhersehbare allergische Reaktion'."

Bergmann starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. Er konnte nicht
sprechen.

"Sie haben geglaubt, dass Voss sie getötet hat", fuhr Haller
fort. "Durch Fahrlässigkeit. Durch Arroganz. Sie haben alles
dokumentiert. Und dann haben Sie Angst bekommen. Sie haben
geschwiegen. Und ein 19-jähriges Mädchen wurde unter
'Komplikationen' zu den Akten gelegt."

"Ich... ich konnte nicht...", stammelte Bergmann, Tränen stiegen
ihm in die Augen. "Er hätte mich zerstört. Meine Karriere. Alles.
Er hat gedroht..."

"Wir wissen, dass er gedroht hat", sagte Raaben sanft von der
Wand her. "Wir wissen, was für ein Mann er war. Aber die Schuld,
junger Mann. Die Schuld, geschwiegen zu haben. Die frisst einen
auf, nicht wahr? Sie lässt einen nachts nicht schlafen."

Bergmann vergrub das Gesicht in seinen Händen und begann, leise
zu schluchzen. Es waren die trockenen, erstickten Schluchzer eines
Mannes, der zu lange zu viel unterdrückt hatte.

Haller ließ ihm einen Moment. Dann schob er einen zweiten
Ausdruck über den Tisch. Den Code des Hacker-Programms. "Wir wissen
auch das hier, Doktor. Wir wissen von den 15 Minuten. Das Fenster,
in dem die Labortür offenstand. In der Nacht, in der Sie Dienst
hatten."

Bergmann sah auf, sein Gesicht war eine Maske aus Tränen und
Entsetzen. "Ich war das nicht! Ich schwöre es!"

"Wir wissen, dass Sie es nicht waren", sagte Haller. "Sie sind
kein Hacker. Aber Sie waren hier. Und Sie hatten ein Motiv, das
stärker war als das von allen anderen. Und Sie wussten von der
Wartung. Die stand im internen Dienstplan. Sie wussten, dass es
eine Gelegenheit gab." Er beugte sich vor. "Also sagen Sie uns die
Wahrheit, Elias. Was ist in dieser Nacht passiert? Wie sind Sie an
die Keycard von Dr. Behringer gekommen?"

Bergmann zitterte so heftig, dass der Tisch wackelte. Er rang
nach Luft. "Ich... ich habe sie nicht bekommen", flüsterte er. "Ich
habe sie genommen."

Haller und Raaben wechselten einen kurzen Blick.

"Ich habe sie an diesem Abend gesehen", fuhr Bergmann mit
brüchiger Stimme fort. "Dr. Behringer. Sie war auf dem Weg zu ihrer
Operation. Sie hat kurz in ihrem Büro gehalten, um etwas zu holen.
Sie hat die Tür nur angelehnt gelassen. Und ich... ich habe die
Karte gesehen. Sie lag auf dem Schreibtisch. Neben ihrem
Computer."

"Und Sie haben sie genommen?", fragte Haller.

Bergmann nickte, unfähig zu sprechen.

"Warum?", fragte Raaben.

"Ich weiß es nicht!", sagte Bergmann verzweifelt. "Ich war nicht
ich selbst. Der Tod des Mädchens... Voss' arrogantes Lachen, als
ich ihn darauf ansprach... es hat mich zerfressen. Ich wollte...
ich wollte etwas tun. Irgendetwas. Ich dachte, wenn ich an die
Rohdaten seiner Forschung komme, an das Medikament... könnte ich
beweisen, dass er ein Betrüger ist. Dass er Menschenleben riskiert.
Ich wollte ihn nicht töten. Ich wollte ihn nur aufhalten. Ihn
entlarven."

"Also sind Sie zum Labor gegangen", sagte Haller.

"Ja. Mein Herz hämmerte. Ich habe die Karte an den Leser im
Korridor gehalten. Die Tür ging auf. Ich wusste von der Wartung.
Ich wusste, dass es ein Zeitfenster geben könnte. Es war eine
verrückte, verzweifelte Idee." Er schluckte. "Ich stand im Korridor
vor der Labortür. Ich wollte gerade die Karte an den Leser halten.
Aber dann... dann hörte ich ein Geräusch."

"Was für ein Geräusch?", fragte Haller.

"Die Labortür. Sie ging von innen auf."

Haller erstarrte.

"Eine Person kam heraus", flüsterte Bergmann. "Sie trug einen
weißen Kittel, genau wie ich. Sie bewegte sich schnell. Sie sah
mich nicht. Ich habe mich in einer Nische versteckt."

"Wer war es?", drängte Haller. "War es Dr. Behringer?"

"Ja", sagte Bergmann. "Ich glaube schon. Es war dunkel. Aber die
Statur, die Haare... es sah aus wie sie." Er schüttelte den Kopf.
"Sie ging schnell den Gang entlang, in die entgegengesetzte
Richtung. Ich... ich bekam Panik. Ich rannte weg. Zurück zu ihrem
Büro. Ich habe die Karte zurück auf den Schreibtisch gelegt.
Niemand hat mich gesehen. Ich dachte... ich dachte, sie war es. Und
ich dachte, wenn es herauskommt, dass meine Fingerabdrücke auf
ihrer Karte sind... ich..."

Er konnte nicht weitersprechen.

Haller lehnte sich zurück. Sein Gehirn arbeitete auf Hochtouren
und versuchte, diese neue, schockierende Information zu
verarbeiten. Bergmann hatte die Karte gestohlen. Aber er hatte sie
nicht benutzt. Er hatte jemanden aus dem Labor kommen sehen.
Jemanden, von dem er glaubte, es sei Maren Behringer.

Aber das war unmöglich.

"Dr. Bergmann", sagte Haller langsam und wählte seine Worte
sorgfältig. "Zu welcher Uhrzeit war das? Ungefähr?"

"Ich weiß nicht genau. Kurz vor Mitternacht vielleicht. 23:40,
23:45?"

Haller sah Raaben an. Raabens Gesicht war eine undurchdringliche
Maske, aber Haller sah das Leuchten in seinen Augen. Er hatte es
auch verstanden.

Dr. Maren Behringer hatte ein wasserdichtes Alibi. Um 23:45 Uhr
stand sie mitten in einer sechsstündigen Operation am offenen
Herzen. Sie konnte unmöglich die Person gewesen sein, die Elias
Bergmann aus dem Labor kommen sah.

Bergmanns Geständnis, das er für eine Anklage gegen Behringer
gehalten hatte, war in Wahrheit ihre endgültige Entlastung.

"Die Person, die Sie gesehen haben, Doktor", sagte Haller leise.
"Das war nicht Maren Behringer."

Der Fall war nicht gelöst. Er war gerade explodiert. Es gab eine
dritte Person. Einen Geist in der Maschine. Jemanden, der in diesen
15 Minuten im Labor war, der aussah wie Behringer, aber nicht sie
war. Jemanden, der den naiven Plan des Künstlers, die verzweifelte
Tat des Assistenzarztes und die kalte Ambition der Oberärztin für
sein oder ihr eigenes, tödliches Spiel benutzt hatte.

Sie waren wieder am Anfang. Und doch waren sie näher an der
Wahrheit als je zuvor.

Kapitel 9: Der Geist aus der Vergangenheit

Der Verhörraum war verstummt. Das Geständnis von Elias Bergmann,
das keine Lösung, sondern ein noch größeres Rätsel war, hing wie
eine Schockwelle in der Luft. Haller, Raaben und Meike waren zurück
im Besprechungsraum, der nun wie das Zentrum eines Labyrinths
wirkte, dessen Wände sich ständig verschoben.

Haller trat an das Whiteboard und wischte es mit einer
langsamen, bedachten Bewegung sauber. Die komplexen Diagramme, die
van der Meer, Behringer und Bergmann miteinander verbanden,
verschwanden. Zurück blieb eine leere, weiße Fläche.

"Wir haben uns verrannt", sagte er leise, aber es war kein
Ausdruck der Niederlage. Es war eine Feststellung. Eine
Neukalibrierung. "Wir haben eine Kette von Ereignissen verfolgt,
eine Handlung, die von einer Person zur nächsten führt. Van der
Meer beauftragt Kaiser. Behringer autorisiert ihn. Bergmann stiehlt
die Karte. Es ist wie eine Rube-Goldberg-Maschine für einen Mord.
Aber was, wenn es keine Kette ist?"

"Was meinst du?", fragte Meike. Die logische Klarheit, die sie
sonst auszeichnete, war einer tiefen Verwirrung gewichen.

"Was, wenn es keine konzertierte Aktion war?", fuhr Haller fort
und begann, im Raum auf und ab zu gehen. "Was, wenn es nur eine
Reihe von unabhängigen, verzweifelten Handlungen war, die zufällig
zur selben Zeit stattfanden?"

"Zufall?", sagte Meike skeptisch. "Ein Künstler, der einen
Hacker anheuert, eine Oberärztin, die eine verdächtige Zahlung
annimmt, und ein Assistenzarzt, der eine Keycard stiehlt, alles in
der Woche, in der das Opfer stirbt? Das ist kein Zufall, Chef. Das
ist ein Plan."

"Nein", sagte Raaben, der die ganze Zeit über still an einem
Tisch gesessen und die Personalakte von Dr. Kallbach studiert
hatte. "Sven hat recht. Es ist kein Zufall. Aber es ist auch kein
gemeinsamer Plan." Er sah auf, und seine Augen hatten diesen
klaren, durchdringenden Blick, den er immer dann bekam, wenn er ein
Muster erkannte, das alle anderen übersehen hatten. "Es ist eine
Gelegenheit. Eine perfekte, einmalige Gelegenheit, die von jemandem
erkannt und genutzt wurde, der die ganze Zeit im Schatten gewartet
hat."

Er schob die Akte über den Tisch. "Wir haben uns auf die Leute
konzentriert, die gehandelt haben. Der Künstler, der Techniker, die
Ärztin, der Assistent. Aber wir haben den wichtigsten Akteur
übersehen: den Beobachter."

"Kallbach?", fragte Haller, obwohl er die Antwort bereits
kannte.

"Kallbach", bestätigte Raaben. "Der Geist aus der Vergangenheit.
Der Mann mit dem stärksten, reinsten und ältesten Motiv von allen.
Der Mann, dem nicht nur der Ruhm, sondern sein ganzes berufliches
Leben von Voss gestohlen wurde. Wir haben ihn abgeschrieben, weil
er ein Alibi hat. Weil er hunderte Kilometer entfernt in seiner
Praxis saß. Aber wir haben in den falschen Kategorien gedacht. Wir
haben nach einem Täter gesucht, der physisch anwesend war. Aber
dieser Mord wurde nicht mit Muskelkraft begangen. Er wurde mit
Wissen begangen."

"Selbst wenn er das Motiv hatte", warf Meike ein, "wie um alles
in der Welt sollte ein Landarzt in der Eifel von einer 15-minütigen
Sicherheitslücke wissen, die von einem IT-Spezialisten im Auftrag
eines Künstlers geschaffen wurde? Das ist unmöglich."

"Ist es das?", fragte Raaben. "Schwester Agnes sagte mir,
Kallbach war nicht nur ein brillanter Chirurg. Er war auch ein
Technik-Freak. Er hat in den Anfängen die ersten digitalen
Patientenakten und OP-Planungssysteme für die Klinik mitentwickelt.
Er kannte das System nicht nur, er hat es mitgebaut. Er kannte die
Architektur, er kannte die Protokolle, und er kannte mit Sicherheit
auch die Hintertüren."

Haller blieb stehen. Ein neuer, kalter Gedanke formte sich in
seinem Kopf. "Meike", sagte er. "Der Server, an dem Kaiser
gearbeitet hat. Gibt es eine Möglichkeit, aus der Ferne darauf
zuzugreifen? Eine Art Remote-Wartungszugang?"

Meikes Finger flogen über die Tastatur. Sie öffnete
Netzwerkpläne, Konfigurationsdateien. "Ja", sagte sie nach einer
Minute. "Es gibt einen gesicherten VPN-Tunnel für die Fernwartung.
Er wird selten benutzt, nur für absolute Notfälle. Der Zugang ist
mit einem 256-Bit-Schlüssel gesichert. Den knackt man nicht mal
eben."

"Man muss ihn nicht knacken", sagte Haller, "wenn man ihn selbst
eingerichtet hat. Überprüfe die Logs. Wann wurde dieser Zugang das
letzte Mal benutzt?"

Wieder vergingen Minuten quälender Stille, untermalt nur vom
leisen Klicken der Tastatur. Dann erstarrte Meike.

"Oh mein Gott", flüsterte sie.

"Was ist es?", drängte Haller.

"Es gab einen Zugriff. In der Nacht des Mordes. Um 23:10 Uhr.
Fünf Minuten bevor Kaiser sein Skript aktivierte. Ein Login, der
nur eine Minute dauerte. Jemand hat sich eingeloggt, etwas
überprüft und sich sofort wieder ausgeloggt."

"Woher kam der Zugriff?", fragte Haller, obwohl er die Antwort
bereits fürchtete.

Meike führte eine IP-Rückverfolgung durch. Ein Punkt erschien
auf der Deutschlandkarte auf ihrem Bildschirm. Ein kleiner,
unbedeutender Punkt in der Eifel.

"Die IP-Adresse ist einem DSL-Anschluss in Gerolstein
zugeordnet", sagte Meike und ihre Stimme war kaum hörbar. "Der
Anschluss läuft auf die Praxis von Dr. med. Thomas Kallbach."

Der Kreis hatte sich geschlossen. Kallbach hatte nicht nur ein
Alibi. Er hatte einen Logenplatz gehabt. Er hatte jahrelang im
Verborgenen gewartet, das System, das er mit aufgebaut hatte,
beobachtet. Er hatte gesehen, wie Behringer den Wartungsauftrag
erteilte. Er hatte gewusst, dass der Techniker kommen würde. Er
hatte sich eingeloggt, um zu überprüfen, ob die Gelegenheit real
war. Er hatte nicht geplant, er hatte nicht gehandelt. Er hatte nur
gewartet. Wie eine Spinne in ihrem Netz.

"Er wusste alles", sagte Haller und ließ sich auf einen Stuhl
fallen. Die Kaltblütigkeit des Plans war atemberaubend. "Er wusste,
dass van der Meer, Behringer und Bergmann alle ihre eigenen kleinen
Kriege gegen Voss führten. Er hat ihre Handlungen nicht gesteuert.
Er hat sie nur beobachtet und den perfekten Moment abgewartet, in
dem sich ihre Pläne zu einer einzigen, perfekten Gelegenheit für
ihn überlappten."

"Er hat ihre Sünden zu seiner Waffe gemacht", sagte Raaben. "Er
hat zugelassen, dass sie die ganze Vorarbeit leisten, die Spuren
legen, die Verdachtsmomente schaffen. Er wusste, dass wir auf sie
hereinfallen würden. Und während wir den Künstler, die Karrieristin
und den Idealisten jagten, saß er in seiner Praxis und war
vollkommen sicher."

"Aber eine Sache passt immer noch nicht", sagte Meike und
schüttelte den Kopf. "Sein Alibi. Er saß in Gerolstein. Er kann
nicht die Person sein, die Bergmann aus dem Labor kommen sah. Er
kann Voss nicht am Aasee getroffen haben."

"Nein", sagte Haller langsam und sah Raaben an. "Das konnte er
nicht. Aber er war nicht allein."

Die letzte, schreckliche Wahrheit fiel mit der Wucht einer
Lawine über sie herein.

"Er war der Kopf", sagte Haller. "Der Architekt. Der Geist in
der Maschine. Aber er brauchte Hände. Er brauchte einen Komplizen.
Jemanden vor Ort. Jemanden, der ihm absolut loyal war. Jemanden,
der Zugang zur Klinik hatte. Jemanden, der vielleicht sogar eine
vage Ähnlichkeit mit Dr. Behringer hatte, wenn man ihn im
Halbdunkel eines Korridors sieht."

"Aber wer?", fragte Meike. "Wer in dieser Klinik würde einem
verstoßenen Arzt, den die meisten nur noch vom Hörensagen kennen,
eine solche, fast selbstmörderische Loyalität entgegenbringen?"

Raaben schloss die Akte von Dr. Kallbach. "Vielleicht jemand,
der ihm mehr verdankt als nur seine Karriere", sagte er und seine
Stimme war voller Melancholie. "Vielleicht jemand, der ihm sein
Leben verdankt."

Er deutete auf einen Vermerk in der Akte. "Als Kallbach die
Klinik verließ, hat er nicht nur seine Karriere aufgegeben. Er hat
auch die Betreuung eines Falles abgegeben, der ihm sehr am Herzen
lag. Ein junges Mädchen mit einem schweren, angeborenen Herzfehler.
Er hatte eine neue, revolutionäre Operationstechnik für sie
entwickelt. Nach seinem Weggang hat Voss die Operation übernommen.
Und sie ist fehlgeschlagen. Das Mädchen lag monatelang auf der
Intensivstation. Die Ärzte hatten sie aufgegeben."

"Und?", fragte Haller.

"Und dann hat eine junge Krankenschwester, die gerade erst ihre
Ausbildung beendet hatte, nicht aufgegeben", fuhr Raaben fort. "Sie
hat sich in die alten Aufzeichnungen von Kallbach eingelesen. Sie
hat ihn heimlich kontaktiert. Er hat sie über das Telefon
angeleitet. Gemeinsam haben sie, gegen den Willen der
Klinikleitung, eine alternative Behandlungsmethode versucht. Und
sie haben das Mädchen gerettet."

Raaben sah auf. "Dieses Mädchen... es war die jüngere Schwester
dieser Krankenschwester."

"Wie lautet der Name dieser Krankenschwester?", fragte Haller,
und eine schreckliche Ahnung beschlich ihn.

"Ihr Name ist Agnes", sagte Raaben. "Schwester Agnes. Die
Stationsleiterin der kardiologischen Intensivstation. Die Frau, die
das 'Gedächtnis dieser Abteilung' ist."

Haller erstarrte. Schwester Agnes. Die ruhige, kompetente, fast
mütterliche Frau, die er und Raaben für eine neutrale, verlässliche
Quelle gehalten hatten. Die Frau, die ihnen die Geschichten über
Voss' Grausamkeit erzählt hatte. Die sie auf die Spur von Kallbach
gebracht hatte.

Sie hatte sie nicht auf die Spur gebracht. Sie hatte sie
gespielt. Jede einzelne Information war eine sorgfältig platzierte
Brotkrume gewesen, die sie von ihr selbst wegführen sollte.

Sie hatte die Statur. Sie trug immer einen weißen Kittel. Sie
hatte Zugang zu fast allen Bereichen der Klinik. Und sie hatte eine
Schuld und eine Loyalität gegenüber Kallbach, die tiefer ging als
alles andere.

"Sie war es", flüsterte Haller. "Sie war die Hand. Kallbach war
der Kopf. Sie war das Skalpell."

Der Fall war nicht explodiert. Er hatte sich nach innen gekehrt
und hatte sein wahres, schreckliches Gesicht gezeigt. Es war keine
Geschichte über Götter in Weiß. Es war eine Geschichte über alte
Schulden und eine stille, unbarmherzige Rache, die über Jahrzehnte
geplant und in einer einzigen, kalten Winternacht vollstreckt
worden war.



Kapitel 10: Die Strategie der Wahrheit

Die Erkenntnis traf Haller nicht mit der Wucht eines Schlages,
sondern mit der stillen, unaufhaltsamen Klarheit einer aufgehenden
Sonne, die den Nebel vertreibt. Schwester Agnes. Es war die ganze
Zeit über Schwester Agnes gewesen. Die ruhige, fast unsichtbare
Frau im Zentrum des Sturms, die sie alle für eine verlässliche
Quelle, für das moralische Gewissen der Abteilung gehalten hatten.
Sie war nicht die Beobachterin gewesen. Sie war die
Vollstreckerin.

Der Besprechungsraum war still. Meike starrte ungläubig auf das
Organigramm, auf dem Schwester Agnes nur als eine untergeordnete
Randfigur verzeichnet war. Raaben schloss die Augen, als würde er
die Tragödie, die er gerade aufgedeckt hatte, noch einmal
durchleben.

"Sie hat uns gespielt", sagte Meike fassungslos. "Von Anfang an.
Jede Information, die sie uns gegeben hat – über Petzold, über
Sharma, über Kallbach – war wahr. Aber sie hat es so präsentiert,
dass es wie eine allgemeine Anklage gegen Voss' Charakter wirkte,
nicht wie eine persönliche Rechtfertigung. Sie hat uns die Saat des
Verdachts gegen Kallbach ins Ohr gepflanzt, wissend, dass wir ihn
finden und sein Alibi überprüfen würden. Sie hat uns benutzt, um
eine falsche Fährte zu bestätigen, die sie selbst gelegt hat."

"Sie hat nicht gelogen", sagte Raaben leise. "Sie hat nur die
Wahrheit strategisch eingesetzt. Das ist die subtilste und
effektivste Form der Täuschung."

Haller ging zum Whiteboard. Er zog einen einzigen, geraden Pfeil
von Dr. Kallbachs Namen zu dem von Schwester Agnes. "Der Kopf und
die Hand", sagte er. "Eine Partnerschaft, geschmiedet durch eine
alte Schuld und einen gemeinsamen Hass. Kallbach hat aus der Ferne
die Gelegenheit erkannt – das von van der Meer geschaffene Chaos,
die Sicherheitslücke, die gestohlene Keycard. Er hat Agnes
informiert. Sie hat die Tat ausgeführt. Sie hat die Keycard von
Bergmanns Fingerabdrücken gereinigt, nachdem er sie zurückgelegt
hatte. Sie hat das Medikament aus dem Labor geholt, Voss unter
einem Vorwand zum Aasee gelockt und die Injektion verabreicht. Und
sie hat die Leiche mit der kalten Präzision einer Krankenschwester
arrangiert, die unzählige Male einen Verstorbenen für die
Angehörigen hergerichtet hat."

Die gesamte, komplexe Handlung reduzierte sich auf diese
schreckliche, einfache Wahrheit. Alle anderen – van der Meer,
Behringer, Bergmann – waren nur die ahnungslosen Statisten in einem
Drama, das von zwei Menschen inszeniert wurde, die niemand auf der
Rechnung hatte.

"Wir haben sie", sagte Meike. "Mit Kallbachs Remote-Login und
Bergmanns Zeugenaussage, dass er eine Frau aus dem Labor kommen
sah, die nicht Behringer war, können wir sie brechen."

Haller schüttelte den Kopf. "Nein. Eine Frau wie Schwester Agnes
bricht man nicht mit Indizien. Sie ist seit dreißig Jahren in
diesem Geschäft. Sie hat sterbende Patienten, panische Angehörige
und arrogante Ärzte erlebt. Sie hat eine Mauer um sich herum
gebaut, die dicker ist als die des Klinikums. Wenn wir sie in einen
Verhörraum setzen, wird sie schweigen. Sie wird einfach nur
dasitzen und uns mit ihren ruhigen, wissenden Augen ansehen, bis
wir aufgeben."

"Was schlägst du vor?", fragte Meike.

"Wir können sie nicht als Polizisten konfrontieren", sagte
Haller und sah Raaben an. "Wir müssen sie als das konfrontieren,
was sie ist. Als Hüterin von Geschichten. Als jemand, der an eine
höhere Form von Gerechtigkeit glaubt." Er dachte zurück an den Fall
Finch, an die Konfrontation mit Professor Roth. "Wir brauchen keine
juristische Strategie. Wir brauchen eine Strategie der
Wahrheit."

Die nächste Stunde verbrachten sie nicht damit, Haftbefehle zu
beantragen, sondern damit, eine letzte, heikle Konfrontation zu
planen. Es war ein psychologisches Kammerspiel, das sie entwarfen,
mit verteilten Rollen und einer präzisen Dramaturgie.

"Raaben, du beginnst", sagte Haller. "Du bist derjenige, zu dem
sie eine Verbindung hat. Du sprichst nicht über den Mord. Du
sprichst über ihre Schwester. Über die alte Geschichte. Über die
Schuld, die Kallbach bei ihr hat. Du etablierst sie als Heldin, als
Retterin."

"Ich lege die moralische Grundlage", verstand Raaben.

"Genau", sagte Haller. "Und dann übernehme ich. Und ich erzähle
ihr eine andere Geschichte. Die Geschichte von Elias Bergmann. Die
Geschichte eines anderen jungen, idealistischen Menschen, der kurz
davor stand, für die richtige Sache zu kämpfen, und der nun Gefahr
läuft, für einen Mord verurteilt zu werden, den er nicht begangen
hat. Ich appelliere nicht an ihr Gewissen als Täterin. Ich
appelliere an ihr Gewissen als Krankenschwester. Als jemand, dessen
Aufgabe es ist, die Unschuldigen zu schützen."

"Wir zwingen sie, eine Wahl zu treffen", sagte Meike langsam.
"Zwischen ihrer Loyalität zu Kallbach und ihrer Verantwortung
gegenüber Bergmann."

"Wir zwingen sie, zu entscheiden, welche Form von Gerechtigkeit
ihr wichtiger ist", sagte Haller. "Die Rache für die Vergangenheit
oder die Rettung der Zukunft. Wir brauchen kein Geständnis. Wir
brauchen nur, dass sie einen von beiden opfert. Und egal, wie sie
sich entscheidet, wir gewinnen."



Sie fanden Schwester Agnes dort, wo sie immer zu finden war: auf
ihrer Station. Sie war gerade dabei, einer jungen Assistenzärztin
mit ruhigen, geduldigen Bewegungen zu zeigen, wie man eine Infusion
richtig anlegt. Sie strahlte eine Aura von unerschütterlicher
Kompetenz und Gelassenheit aus. Der Gedanke, dass diese Hände, die
nun so sanft eine Nadel führten, vor wenigen Nächten eine andere,
tödliche Nadel geführt hatten, war für Haller fast
unvorstellbar.

"Schwester Agnes", sagte Haller leise. "Dürfen wir Sie um ein
paar Minuten bitten? In Ihrem Büro."

Sie sah auf, ihr Blick war ruhig und undurchdringlich. Sie
zeigte keine Überraschung, keine Angst. Sie nickte nur. "Geben Sie
mir fünf Minuten."

Ihr Büro war ein kleiner, fensterloser Raum, vollgestopft mit
Dienstplänen, medizinischen Handbüchern und einer Pinnwand, an der
Dutzende von Dankeskarten ehemaliger Patienten hingen. Es war der
einzige Raum in der Klinik, der nicht nach steriler Effizienz,
sondern nach gelebter Menschlichkeit roch.

Schwester Agnes setzte sich hinter ihren Schreibtisch und
faltete die Hände. "Was kann ich für Sie tun, meine Herren?"

Raaben trat vor. "Schwester, wir sind nicht hier, um über den
Tod von Professor Voss zu sprechen", begann er sanft. "Wir sind
hier, um über eine andere Geschichte zu sprechen. Eine ältere
Geschichte. Die Geschichte eines jungen Mädchens mit einem
angeborenen Herzfehler. Und die Geschichte ihrer älteren Schwester,
die nicht aufgegeben hat."

Er erzählte die Geschichte, die er in den Akten gefunden hatte.
Er erzählte sie nicht als trockenen Fakt, sondern als eine
Heldengeschichte. Er sprach von der Verzweiflung, von der
Aufopferung, von der heimlichen Zusammenarbeit mit dem verstoßenen
Arzt.

Während er sprach, veränderte sich das Gesicht von Schwester
Agnes. Die professionelle Maske fiel ab, und zum ersten Mal sahen
sie die Frau dahinter. Ihre Augen wurden feucht, und ein leises,
wehmütiges Lächeln erschien auf ihren Lippen.

"Sie haben Ihre Hausaufgaben gemacht, Herr Raaben", sagte sie
leise. "Ja. Das war meine Eva. Sie ist heute eine gesunde junge
Frau. Dank Dr. Kallbach. Er hat ihr Leben gerettet. Aus der Ferne.
Mit nichts als seinem Wissen und seinem Mut."

"Er war ein Held", sagte Raaben. "Und Sie waren es auch. Sie
haben beide gegen das System gekämpft und gewonnen."

"Manchmal ist das System der Feind", sagte Schwester Agnes, und
ihre Stimme war nun fest. "Manchmal muss man die Regeln brechen, um
das Richtige zu tun."

Das war das Stichwort. Haller trat vor. "Manchmal, ja", sagte
er. "Aber manchmal, wenn man die Regeln bricht, geraten unschuldige
Menschen zwischen die Fronten."

Er legte die Akte von Elias Bergmann auf den Tisch. "Kennen Sie
den, Schwester? Dr. Bergmann. Ein guter Junge. Ein Idealist. Ein
bisschen wie Sie damals, vielleicht. Jemand, der das Richtige tun
will, aber Angst vor dem System hat."

Schwester Agnes' Blick wurde wieder wachsam. "Ich kenne Dr.
Bergmann."

"Er hat in der Tatnacht die Keycard von Dr. Behringer
gestohlen", sagte Haller direkt. "Er wollte Voss wegen eines
anderen Falles zur Rede stellen, bei dem ein Patient gestorben ist.
Er wollte Gerechtigkeit. Genau wie Sie."

Er schob die Akte weiter zu ihr. "Er hat heute Nacht gestanden.
Er hat gestanden, die Karte genommen zu haben. Er hat gestanden,
zum Labor gegangen zu sein. Er hat gestanden, die Gelegenheit
gehabt zu haben. Er hat kein Alibi. Er hat ein Motiv. Und jetzt hat
er ein Geständnis, das ihn direkt zum Hauptverdächtigen macht."

Haller beugte sich vor, seine Stimme war nun ein eindringliches
Flüstern. "Er hat uns noch etwas erzählt, Schwester. Er hat gesagt,
er hat jemanden aus dem Labor kommen sehen. Eine Frau in einem
weißen Kittel. Eine Frau, von der er dachte, es sei Dr. Behringer.
Aber das war unmöglich. Dr. Behringer stand zu diesem Zeitpunkt im
OP. Ihr Alibi ist wasserdicht."

Er sah ihr direkt in die Augen. "Dr. Bergmanns Aussage wird vor
Gericht zerpflückt werden. Man wird ihm nicht glauben. Man wird
sagen, er lügt, um sich selbst zu schützen. Man wird sagen, er war
der Mann im Labor. Und er wird für den Rest seines Lebens ins
Gefängnis gehen. Für einen Mord, den er nicht begangen hat."

Er lehnte sich zurück. "Dr. Kallbach hat das Leben Ihrer
Schwester gerettet. Und dafür sind Sie ihm ewig dankbar. Das
verstehen wir. Aber jetzt steht das Leben eines anderen jungen,
unschuldigen Menschen auf dem Spiel. Eines Menschen, der nur
versucht hat, das Richtige zu tun. Genau wie Sie."

Die Stille in dem kleinen Büro war absolut. Schwester Agnes
starrte auf die Akte von Elias Bergmann. Ihre Hände, die so ruhig
und sicher waren, zitterten nun leicht. Sie war in der Falle. In
der moralischen Falle, die Haller und Raaben für sie gebaut hatten.
Ihre Loyalität zu dem Mann, der ihre Schwester gerettet hatte,
stand nun im direkten Konflikt mit ihrem beruflichen Ethos, die
Unschuldigen zu schützen.

Sie hob langsam den Kopf. Die Tränen waren verschwunden. Ihr
Blick war klar und von einer unendlichen Traurigkeit erfüllt.

"Dr. Kallbach", sagte sie, und ihre Stimme war fest und klar,
"hatte mit der Sache nichts zu tun. Er wusste von nichts. Er saß in
seiner Praxis in Gerolstein."

Es war kein Geständnis. Es war eine Entscheidung. Sie hatte
Kallbach geopfert, indem sie ihn entlastete und damit die gesamte
Schuld auf sich nahm.

"Es war meine Idee", fuhr sie fort, und nun sprach sie ruhig,
fast wie bei einer Patientenübergabe. "Ganz allein meine. Ich
wusste von der Wartung. Ich habe Bergmann gesehen, wie er die Karte
gestohlen hat. Ich bin ihm gefolgt. Als er wegrannte, habe ich die
Gelegenheit genutzt. Ich habe die Karte genommen, bin ins Labor,
habe das Medikament geholt und die Karte zurückgelegt. Bergmann war
nur zur falschen Zeit am falschen Ort."

"Warum, Agnes?", fragte Raaben leise. "Nach all den Jahren.
Warum jetzt?"

"Weil er es wieder tun wollte", sagte sie, und ihre Stimme war
nun erfüllt von einer kalten, alten Wut. "Voss. Er wollte seine
neue, riskante Operationsmethode an einem 16-jährigen Jungen
ausprobieren. Einem Jungen mit dem gleichen seltenen Herzfehler wie
meine Schwester damals. Die Ethikkommission hatte gezögert. Aber
Voss hat Druck gemacht. Er wollte seinen Ruhm. Ich wusste, er würde
ihn opfern. Genau wie er damals fast meine Schwester geopfert
hätte. Ich habe versucht, ihn aufzuhalten. Ich habe mit ihm
geredet. Aber er hat mich nur ausgelacht."

Sie sah Haller an. "Manchmal, Kommissar, kann man ein krankes
Herz nicht heilen. Manchmal muss man es entfernen, um den Rest des
Körpers zu retten."

Das war es. Das Geständnis. Nicht als juristische Formel,
sondern als moralische Rechtfertigung. Als die letzte, verzweifelte
Operation einer Krankenschwester, die geglaubt hatte, sie müsse
Gott spielen, um den Teufel aufzuhalten.

Haller stand langsam auf. Der Moment der Konfrontation war
vorbei. Was blieb, war die kalte, administrative Notwendigkeit des
Gesetzes. "Agnes Winter", sagte er formell, und die Verwendung
ihres vollen Namens klang nach all der Intimität des Gesprächs
brutal und fremd. "Ich muss Sie bitten, mit uns zu kommen. Sie
stehen unter dem dringenden Tatverdacht, den Mord an Dr. Julian
Voss begangen zu haben."

Schwester Agnes nickte nur. Sie erhob sich nicht. Sie saß
einfach nur da, eine kleine, unendlich müde Frau in ihrem Büro
voller Dankeskarten, besiegt von ihrer eigenen, unbarmherzigen
Logik.

Kapitel 11: Das Geständnis eines Gelehrten

Der Moment nach dem Geständnis war von einer seltsamen, fast
unwirklichen Stille geprägt. Es war, als hätte die Welt den Atem
angehalten. Schwester Agnes saß aufrecht hinter ihrem Schreibtisch,
umgeben von den Zeugnissen eines Lebens, das sie dem Heilen
gewidmet hatte. Nun hatte sie mit der gleichen ruhigen Präzision,
mit der sie tausende von Leben umsorgt hatte, ihr eigenes zerstört.
Es gab keine Tränen, keine Hysterie, nur die unendliche, schwere
Müdigkeit einer Soldatin nach ihrer letzten Schlacht.

Haller gab den beiden uniformierten Beamten, die er diskret auf
dem Flur hatte warten lassen, ein Zeichen. Sie traten ein, und ihre
bloße Anwesenheit in diesem kleinen, menschlichen Raum wirkte wie
ein brutaler Fremdkörper. Sie sahen Haller fragend an, unsicher,
wie sie mit dieser zierlichen, älteren Frau in ihrer tadellosen
Uniform umgehen sollten.

"Keine Handschellen", sagte Haller leise. Es war ein Befehl.

Der Gang aus ihrem Büro, entlang der Station, die ihr Königreich gewesen war, wurde zu einem stillen, surrealen Spießrutenlauf.
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